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Atonatsblätter fût 2Jïarien=93erehrung unb sur görberung ter ÏBallfabrt ju unfer»'
Ib. grau im Stein. — Sne,riell gefegnet nom §1. 23ater tptus XI. am 24. îJîai 1923

unb 30. SJÎârâ 1928.

herausgegeben nom Aeallfahrtsoerein su SJÎariaftein. Abonnement jâbïlict) gr. 2.50.

©insahlungen auf 5ßoftd>edlonto V 6673.

9?r. 4 SKariajtein, £>ffober 1932 10. 3abrgartg

für Jünglinge unb Jungmänner non Samstag=Abenb, ben 29. Dft., über ben canning

nom Gätjrifttünigsfeft unb Allerheiligen. ©s fällt alio nur ein Arbeitstag meg
unb biefe Jage finb jubem raie gemacht jur ernften ©infehr. ÎBenn bir alfo mög=

lid), beniitje bie Gelegenheit, benn:

„Jn biefer SBelt — ift nicht bie 3eit jum ruhn —
2ßie fdjroer es fällt: — Jdj tnill bas Aecf)te tun.
güg ftill mid) ein — bem 33anne meiner Pflicht,
Sßill tapfer fein — bis meine Äraft jerbridit.
Jd) uuill oertrauen — mte auch bas fieben lügt,
SBill aufmärts fdjauen — ju ihm, ber nie betrügt."

(Ser Aofenfranj 1926.)

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unser--
lb, Frau im Stein, — Svcziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI, am 21, Mai 1923

und 30, März 1928,

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein, Abonnement jährlich Fr. 2,üv,

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673,

Nr. 4 Mariastein, Oktober 1932 10. Jahrgang

für Jünglinge und Jungmünner von Samstag-Abend, den 29, Okt., über den Sonntag

vom Christkönigsfest und Allerheiligen, Es fällt also nur ein Arbeitstag rvcg
und diese Tage sind zudem wie gemacht zur ernsten Einkehr, Wenn dir also möglich,

beniitze die Gelegenheit, denn!

„In dieser Welt — ist nicht die Zeit zum ruhn —
Wie schwer es fällt! — Ich will das Rechte tun.
Füg still mich ein — dem Banne meiner Pflicht,
Will tapfer fein — bis meine Kraft zerbricht.
Ich will vertrauen — wie auch das Leben lügt,
Will aufwärts schauen — zu ihm, der nie betrügt."

(Der Rosenkranz 1926.)



Go«esd//e/nisf--Oirdirn lunntg
23. Dît.: 23. Sonntag nati) ißfingften. ©oangcliunt oon ocr 2lufermedung bet

Xod)ter bes Jaittts. §1. Rtcffcn um 6, 0.30, 7 u. 8 Ut)r. 9.30 UI)t;
tßrebigt u. |>od)amt. Radjrn. 3 Ubr: Sßefper, 2lusfet>ung, Segen u. Saloe.

28. Dît.: Jeft ber 1)1. 2lpoftcl Simon u. 3rO>a5- 8-30 UI)r: 21ntt in bcr 23ajUifa.
29. Dît. bis 1. Ron.: ©pergitien für 3ü'tSlörge unb 3unginänner.
30. Dît.: 24. Sonntag nacf) tpfingftcit unb gugteid) (£ l) r i ft i Äönigsfeft. §1.

Rîeffen um 6, 0.30, 7 u. 8 Ubr. 9.30 Ubr: tßrebiflt unb frjodjamt. Radjm.
3 Ubr: fyeierlidje 33efper, Slusfe^ung, SBei^egebet, Segen unb Saloe.
Slbenbs 0 lîfjr: Slusfetjung, Rtiferere unb Segen.

31. Dît.: Äitd)mei()e ber S3afüifa uon Rîariaftein unb gugleid) SSigil oon 3111er-

beiligen unb barutn îird)lid) gebotener 3iaft= u. 2lbftinengtag. 8.30 Ubr-
Stmt in ber 23afilifa; abenbs 0 Ubr: 2Iusfetjung, Rtiferere unb Segett.

1. Ron.: Jeft Silierteiligen. ©oangclium non ben adjt Seligfeiten. §1.
Rîeffen urn 6, 6.30, 7 u. 8 Ubr. 9.30 Ut)t: tprebigt unb §od)amt. 3ïad)m.
2 UI)t iff Sd)Iuganbad)t für bie ©pergitanten oor ausgefegtem bodjroft.
(Bute mit îe Deum unb Segen. Um 3 Ul)r: fyeierl. 93efper oon 2tller-
beiligen, bann lotcnuefpcr unb ßibera.

2111 e r f e e 1 e n 21 b I a fj. 2111c ©laubigen tonnen uon 21 tlcrl)cili=
gen mittags 12 Ul)r an unb ben gangen Slllerieelcntag fjtnburd) fo oft
einen oollfommenen Slftlaf) fiir bic 2lrmen Seelen int [yegfeuer geminnen,
als fie nad) roürbigem Gmpfattg ber 1)1. Äommunion eine Äirtbe bc-

fud;en unb bajclbjt rcumiittg nad) ber Rlcinung bes $1. SSaters beten
0 Sßater unfer, 0 Sloe Rîaria unb 6 ©bre fei bem Sater

2. Ron.: ©ebäd)tnis alter abgeftorbenen £t)xiftgläubigen ober 2ltlcrfeelen. Son
I)a 1b 0 Ul)r an bis 8 Ul)r finb £)I. RJeffen, meil beute jeber tpriefter brei
bl. Rïeffen gum ïroft ber 21rmcn Seelen lefen barf, — für bie ©laubigen
eine einbringlidfe Rîabnuttg, benfelben gablreidj beiguroobnen. 8.30 Ubr:
fyeierlidjes Requiem mit ßibera.

3. Ron.: 8.30 Ubr: -Requiem mit ßibera für bie oerftorbenen Stifter unb 2I?obl=

täter bes Älofters uttb ber Safilifa oon SJiariaftein.
4. Rod.: 8.30 Ubr: Requiem mit ßibera für bie oerftorbenen Dîitglieber bes

SBatlfabrtsoereins oon Rîariaftein.
0. 3îoo.: 25. Sonntag nad) tpfingften. ©oangetium berichtet bas ffileid)nis oom

Unfraut auf bem 2lder. §1. Riepen um 6, 6.30, 7 u. 8 Ubr. 9.30 Ubr:
Srebigt unb 2lmt. Rad)m. 3 Ubr: Sefper, Slusfctiung, Segen u. Saloe.

9. Ron.: &ird)itoeibe ber ßateranfirdfe gu Rom, ber älteften aller Äird;en. 8.30

Ubr : 2lmt in ber ffiafiliîa.
13. Ron.: 26. Sonntag nad) ipfingften unb fyeft 3111 e r b e i 1 i g e n aus bem

23 e n e b i f t i n e r o r b e n. Sllte ©laubigen tonnen an biefem Tage
unter ben gcmoljnlidgen 23ebingungen in ben Senebiftinertirdjen einen
oollfommenen Slblafi geminnen. ©ottesbienft mie am 1. Rooentber.

14. Ron.: ©ebädjtnis aller Slbgeftorbenen aus bem 23encbi£iinerorben. 8.30 Ubr:
Requiem mit ßibera.

17. Rod.: fyeft ber bl- ©ertrub ber ffirogen, 2lebtiffin bes 23enebiftinerorbens unb
2. Ratronin ber Safilifa. SBicberum oollfomm. Slblafj für alte ©läubu
gen unter ben gemöbnlicben Sebtngungen. 8.30 Ubr: Stmt in ber 23afilifa..
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(t, <lL i ?//j/G il»8 0,'5e////» ili/il«A
23. Okt.: 23. Sonntag nach Pfingsten. Evangelium von ver Auferweckung der

Tochter des Jairus. Hl. Messen um 0, lt.30, 7 u. 8 Uhr. tl.3g Uhr^
Predigt u. Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u.Salve.

"28. Okt.: Fest der hl. Apostel Simon u. Judas. 8.3V Uhr: Amt in der Basilika.
23. Okt. bis t. Nov.: Exerzitien für Jünglinge und Jungmänner.
30. Okt.: 24. Sonnlag nach Pfingsten und zugleich Christi Königsfest. Hl.

Messen um 6, V.3V. 7 u. 8 Uhr. g.3v Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm
3 Uhr: Feierliche Vesper, Aussetzung, Weiheaebet. Segen und Salve.
Abends 0 Uhr: Aussetzung, Miserere und Segen.

31. Okt.: Kirchweihe der Basilika von Mariastein und zugleich Vigil von Alier-
heiligen und darum kirchlich gebotener Fast- u. Abstinenztag. 8.30 Uhr-
Amt in der Basilika s abends ti Uhr: Aussetzung, Miserere und Segen.

4. Nov.: Fest Allerheiligen. Evangelium von den acht Seligkeiten. Hl.
Messen um ti, 0.30, 7 u. 8 Uhr. 3.30 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm.
2 Uhr ist Schlustandacht für die Exerzitanten vor ausgesetztem hochwst.
Gute mit Te Deum und Segen. Um 3 Uhr: Feiert. Vesper von
Allerheiligen, dann Totenvespcr und Libéra.

A l l e r s e e l e n - A b l a st. Alle Gläubigen können von Allerheiligen

mittags 12 Uhr an und den ganzen Allerscclentag hindurch so oft
einen vollkommenen Ahlast für die Armen Seelen im Fegfeucr gewinnen,
als sie nach würdigem Empfang der hl. Kommunion eine Kirche
besuchen und daselbst reumütig nach der Meinung des Hl. Vaters beten
0 Vater unser, 0 Ave Maria und 0 Ehre sei dem Vater

2. Nov.: Gedächtnis aller abgestorbenen Christgläubigen oder Allerseelen. Von
halb 0 Uhr an bis 8 Uhr sind hl. Messen, weil heute jeder Priester drei
hl. Messen zum Trost der Armen Seelen lesen darf, — für die Gläubigen
eine eindringliche Mahnung, denselben zahlreich beizuwohnen. 8.30 Uhr:
Feierliches Requiem mit Libéra.

3. Nov.: 8.30 Uhr: Requiem mit Libéra für die verstorbenen Stifter und Wohl¬
täter des Klosters und der Basilika von Mariastein.

4. Nov.: 8.30 Uhr: Requiem mit Libéra für die verstorbenen Mitglieder des

Wallfahrtsvereins von Mariastein.
0. Nov.: 27>. Sonntag nach Pfingsten. Evangelium berichtet das Gleichnis vom

Unkraut auf dem Acker. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 u. 8 Uhr. 9.30 Uhr:
Predigt und Amt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

9. Nov.: Kirchweihe der Laterankirche zu Rom, der ältesten aller Kirchen. 8.30

Uhr: Amt in der Basilika.
13. Nov.: 20. Sonntag nach Pfingsten und Fest Allerheiligen aus dem

B e n e d i k t i n e r o r d e n. Alle Gläubigen können an diesem Tage
unter den gewöhnlichen Bedingungen in den Benediktinerkirchen einen
vollkommenen Ablast gewinnen. Gottesdienst wie am l. November.

14. Nov.: Gedächtnis aller Abgestorbenen aus dem Benediktinerorden. 8.30 Uhr:
Requiem mit Libéra.

17. Nov.: Fest der hl. Gertrud der Großen, Aebtissin des Benediktinerordens und
2. Patronin der Basilika. Wiederum vollkomm. Ablast für alle Gläubigen

unter den gewöhnlichen Bedingungen. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika.
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Wiunnidleirb<ßire Kirafii dies Rofeimlkir<ßini7zgeb@fe§
Sßenn jeber glaubenstreue Ebrift nach befter tDtöglichkeit ben Ütofero

kräng betrad)tenb betet, bas beiftt, beim 93eten besfelben über bie tiefe
Sebeutung, über bie großen SBabrbeiten unb Sebren ber eingelnen ©e=

beünniffe etroas nad)benht, bann kann unb roirb biefes gnabenreiebe ©e=
bet ihn non Dugenb 31t Dugenb, ja 3U großer 93oIIhommenbeit führen. 3n
15 anfd)aulid)en Silbern roirb uns bie Dlenfdjroerbung gefu ©brifti, fein
Seben unb Sßirken auf Erben, 3imäd)ft im Schöße ber gamilie, bann in
ber Oeffentlicbheit, bernacb fein bitteres Seiben unb Sterben als Sût)m
opfer für bie fiinbige sUtenfd)beit, feine glorreiche Sluferfteßung unb f)inu
melfabrt' nor 2lugen geführt. Stile Dugenben aus bem Seben gefu unb
üliariä überragen ber bemütige ©eborfam unb ber felfenfefte ©taube. Sie
bilben auch bas notroenbige gunbament jeber roabren Heiligkeit unb ©e=

red)tigkeit. gm befonbern lehren uns bie freubenreieben ©ebeimniffe bie
Dugenben ber Äinbbeit 3efu> fe'ne Siebe 3ur Strmut unb 2ßeltnerad)tung,
feine 3ur'i^0e3ogenbeit unb 23efd)eibenbeit, feine CSinfalt unb Unfd)itlb,
feine grömmigheit unb ©elebrigkeit, fein t£ifcr unb Serlangen für bie
©bee feines Saters unb bas Heil ber Seelen. Sus bem Sehen ber Stutter
©ottes leuchtet babei beroor ihr ftarker ©laube an ©ottes ©iite unb
Stacht, ihre Opferroilligkeit unb Dienftbereitfdjaft, ihr ©ebets- unb 2lr-
beitsgeift, ihre Siebe 311m föiitb unb 311t gamilie, ihr ©eborfarn gegen
kirchliche roie ftaatlidje Sorfd)riften; alles Dugenben, bie jebem Ebriften
für ben geiftlicben gortfebritt notroenbig finb. Die ©ebeitnniffe bes
febmergbaften fRofenkranges rufen uns bie Dugenben ber ©ottergebenbeit
unb bes Starkmutes in Drübfal unb sJtot, bie Sanftmut unb ©ebulb im
Seiben, bie Selbftnerleugnung unb Selbftbeberrfd)ung, bie Serbemütigung
unb Scbroeigfamheit, bie ®reuges= unb geinbesliebe in Erinnerung, bie
uns ffefus unb Staria in oorbilblid)er Steife gur 5tad)abmung uorgemad)t
haben, ©nblid) roirb in uns burd) bie Setradjtung ber glorreichen ©e-
beimniffe ber ©laube an bie Einigkeit unb bas SBieberfeben, ber ©taube
an ben Sieg unb Driumpb ber SBabrbeit unb ©ered)tigkeit, an bie alles
iiberroinbenbe Stacht ber ©nabe unb ©nabenmittel, an bie hurge Dauer
alles Erbenleibs unb ber eroige Sohn bes Himmels für bie Dreue unb
58ebarrlid)keit im ©uten mächtig geroedrt unb geftärht. Das finb bod)
alles herrliche grüd)te, bie mir aus bem anbäd)tigen SRofenkranggebet
geroinnen können, probieren gebt auch ba über altes Stubieren. Ein 23ei=

fpiel roirb bas ©efagte nerftänblid) machen.
Ein burcb feine SBiffenfcbaft ausgegeiebneter ©ottesgetebrter erlaubte

fid), bas ®erfal)ren bes t)l. Dominik gu mißbilligen, als er in Sangueboe
ben îlîofcnkrang prebigte. „Sticht burd) Sine SJtaria, bie man bunbertfiinf=
gig Sötai roieberbolt," fagte er, „fonbern burd) gelehrte Erklärung ber hl-
Schrift foil man bie .tießer bes Srrtums überroeifen!" Die Htutter bei
33armbergigkeit, bie mit biefem nerirrten greigeift Erbarmen hatte, roür=
bigte fid), ihn burd) ein ©efidjt eines 93efferen gu belehren. Er fab fid)
mit einer SJÎenge non ißerfonen an bas Ufer eines Stromes oerfetgt; ba
fie nun hinüberfahren roollten, brobten bie tofenben ®oqen fie gu oer=
Vehlingen. S3oII Schrecken über bie ©efabr fd)aute er um fid); ba erblickte
er ben hl- Dominikus, ber eine SBrücke errichtete, auf roelcber fid) t)unbert=
fünfgig Dünne erhoben; bann entriß berfelbe bie Schiffbrüchigen nach-
einanber bem 2lbgrunbe, brachte fie in ben Dünnen in Sicherheit unb trug
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Wenn jeder glaubenstreue Christ nach bester Möglichkeit den Rasenkranz

betrachtend betet, das heistt. beim Beten desselben über die tiefe
Bedeutung, über die grasten Wahrheiten und Lehren der einzelnen
Geheimnisse etwas nachdenkt, dann kann und wird dieses gnadenreiche Gebet

ihn von Tugend zu Tugend, ja zu grosser Vollkommenheit führen. In
15 anschaulichen Bildern wird uns die Menschwerdung Jesu Christi, sein
Leben und Wirken auf Erden, zunächst im Schoste der Familie, dann in
der Öffentlichkeit, hernach sein bitteres Leiden und Sterben als Sühnopfer

für die sündige Menschheit, seine glorreiche Auferstehung und
Himmelfahrt' vor Augen geführt. Alle Tugenden aus dem Leben Jesu und
Maria überragen der demütige Gehorsam und der felsenfeste Glaube, Sie
bilden auch das notwendige Fundament jeder wahren Heiligkeit und
Gerechtigkeit, Im besondern lehren uns die freudenreichen Geheimnisse die
Tugenden der Kindheit Jesu, seine Liebe zur Armut und Weltverachtung,
seine Zurückgezvgenheit und Bescheidenheit, seine Einfalt und Unschuld,
seine Frömmigkeit lind Gelehrigkeit, sein Eifer und Verlangen für die
Ehre seines Baters und das Heil der Seelen, Aus dem Leben der Mutter
Gottes leuchtet dabei hervor ihr starker Glaube an Gottes Güte und
Macht, chre Opferwilligkeit und Dienstbereitschaft, ihr Gebets- und
Arbeitsgeist, ihre Liebe zum Kind und zur Familie, ihr Gehorsam gegen
kirchliche wie staatliche Vorschriften; alles Tugenden, die jedem Christen
für den geistlichen Fortschritt notwendig sind. Die Geheimnisse des
schmerzhaften Rosenkranzes rufen uns die Tugenden der Gottergebenheit
und des Starkmutes in Trübsal und Not, die Sanftmut und Geduld im
Leiden, die Selbstverleugnung und Selbstbeherrschung, die Verdemütigung
und Schweigsamkeit, die Kreuzes- und Feindesliebe in Erinnerung, die
uns Jesus und Maria in vorbildlicher Weise zur Nachahmung vorgemacht
haben. Endlich wird in uns durch die Betrachtung der glorreichen
Geheimnisse der Glaube an die Ewigkeit und das Wiedersehen, der Glaube
an den Sieg und Triumph der Wahrheit und Gerechtigkeit, an die alles
überwindende Macht der Gnade und Gnadenmittel, an die kurze Dauer
alles Erdenleids und der ewige Lohn des Himmels für die Treue und
Beharrlichkeit iin Guten mächtig geweckt und gestärkt. Das sind doch
alles herrliche Früchte, die mir aus dem andächtigen Rosenkranzgebet
gewinnen können. Probieren geht auch da über alles Studieren. Ein
Beispiel wird das Gesagte verständlich machen.

Ein durch seine Wissenschaft ausgezeichneter Gottesgelehrter erlaubte
sich, das Verfahren des HI. Dominik zu mistbilligen, als er in Languedoc
den Rosenkranz predigte, „Nicht durch Ave Maria, die man hundertfünfzig

Rial wiederholt." sagte er, „sondern durch gelehrte Erklärung der hl.
Schrift soll man die Ketzer des Irrtums überweisen!" Die Mutter der
Barmherzigkeit, die mit diesem verirrten Freigeist Erbarmen hatte,
würdigte sich, ihn durch ein Gesicht eines Besseren zu belehren. Er sah sich

mit einer Menge von Personen an das Ufer eines Stromes versetzt; da
sie nun hinüberfahren wollten, drohten die tosenden Wogen sie zu
verschlingen. Voll Schrecken über die Gefahr schaute er um sich; da erblickte
er den hl. Dominikus, der eine Brücke errichtete, auf welcher sich hundert-
fünszig Türme erhoben; dann entrist derselbe die Schiffbrüchigen
nacheinander dem Abgrunde, brachte sie in den Türmen in Sicherheit und trug
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alle mögliche Sorge für fie. Enblicfe liefe er fie in einen roonnenoollen
©arten feinausgefeen, too bie allerfeligfte 3unöfrau' &ie auf einem glän-
genben Sferone fafe, allen jenen, roeld)e Sominikus ifer oorftellte, fronen
austeilte. 2Us ber befagte ©eleferte ber Seifee nacfe oorrücken toollte,
geigte ifem Siaria ein ftrenges ©eficfet unb tnacfete ifen barauf aufmerkfam,
künftig mefer ©eteferigkeit unb Einfalt im ©tauben gu feaben unb fiel) nicfet
ber Sorfeeit feiner ©ebankett feingugeben.

Bad) bem Erroacfeen begriff ber Scfeulbige, bafe ber fturmberoegte
Strom bie Sßelt oorftellte, too fo oiele Seelen Scfeiffbrucfe leiben, unb bafe
bie Brücke, roelcfee ber fei. Sominikus über ben Strom gefcfelagen, bie
Snbacfet bes Sofenkranges mar, ber aus feunbertfünfgig „2loe Staria" be=

ftefet, bie eben fo oiele Sürme finb, too bie Eferifteri Scfeufe gegen ifere
Seibenfcfeaften finben unb bem Sd)iffbrud) ber eroigen Betbammnis ent=
gefeen können. Der ©eleferte geftanb feinen Jrrtum ein unb kam auf
beffere ©efinnungen. Er tourbe fogar ein eifriger Slpoftel bes Sofen=
kranggebetes unb erkannte balb buret) eigene Erfafeutng, bafe biefes SiiP
tel, bie Seelen gu ©ott gurückgufüferen, eine oiel kräftigere SBirkung feat
als bie geleferteften Vorträge. P. iß. 21.

{Çeft am 17. Sooember.
28as fagt uns ber $erg=3efu=2irtar in feet ©ertrubenkapetle gu 9Jlaria=

ftein, roie in ber ^irefee oom ©allusftift in 23regeng? Eine einfad)e ,t\lo=

fterfrau kniet cor bem £>eilanbe. Jfere liebeglüfeenben Bugen läfet fie
rufeen in Jefu Singe. Ser göttlicfee Bräutigam unb bie fromme ©ottes-
braut bieten einanber ifer tfjerg. Sie tttinniglicfec Sonne möcfete mit beut
göttlicfeen tfjeilanbe in feiige Saufcfegemeinfcfeaft treten. Sie bergen tau=
fefeen ifere Siebe aus. 2Bie einfad) unb grofe ift biefer ©ebankei 28er ift
nun aber biefe gottgeroeifete Jungfrau? Sefen roir bie Jnfcferift, biefe küro
bet uns: „In corde Gertrudis invenietis me — 3m bergen ©ertrubens
roerbet ifer mid) finben!" ©ertrub ift's, bie benebiktinifd)e Efeorfrau, bie
„SBitnberblume" Helftas im 13. Jaferfeitnbert. Sie Jnfdjrift ift entnommen
einer Offenbarung bes göttlicfeen Sjeilanbes an bie fei. Slecfetilbis, einer
93ertrauten ber fei. ©ertrub ber ©rofeen: „Sirgenös auf Erben kannft bu
mid) auf eine mir erroünfcfetere 2Beife finben, als im feeiligften Sakra=
mente unb im gtergen meiner Braut. Senn auf fie feabe iefe in rounder^
barer 28eife bie Seigung meines £>ergens geriefetet." — So ift es roafer=
feaft kein Srugfcfelufe, bie fei. ©ertrub gu nennen: „ißropfeetin bes göttlidjen
i>ergens." Helfta roar ber gteimatboben ber Bereferung gum feeiligften
bergen Sefu, in biefem ©ottesgarten roar ©ertrub bie Sonnenblume ber
Scferoeftern.

Sjelfta, nad) urkunblicfeer Sd)reibart tfjelpeba, toarb gegrünbet im
Jafere 1229. Sie Sonnen befolgten bie Segel bes fei. Benebikt. Ser
Brennpunkt bes gangen ^lofterlebens bilbet in einem Benebiktinerklofter
ber ©ottesbienft mit bem Efeorgebet; fo aud) in Helfta. 2ln biefem kö»>
liefeen Born bes liturgifefeen ©ebetes labten unb erquickten fiefe fo oiele
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alle mögliche Sorge für sie. Endlich ließ er sie in einen wonnenvollen
Garten hinausgehen, wo die allerseligste Jungfrau, die auf einem
glänzenden Throne saß, allen jenen, welche Dominikus ihr vorstellte, Kronen
austeilte. Als der besagte Gelehrte der Reihe nach vorrücken wollte,
zeigte ihm Maria ein strenges Gesicht und machte ihn darauf aufmerksam,
künftig mehr Gelehrigkeit und Einfalt im Glauben zu haben und sich nicht
der Torheit seiner Gedanken hinzugeben.

Nach dem Erwachen begriff der Schuldige, daß der sturmbewegte
Strom die Welt vorstellte, wo so viele Seelen Schiffbruch leiden, und daß
die Brücke, welche der hl. Dominikus über den Strom geschlagen, die
Andacht des Rosenkranzes war, der aus hundertfünfzig „Ave Maria"
besteht, die eben so viele Türme sind, wo die Christen Schutz gegen ihre
Leidenschaften finden und dem Schiffbruch der ewigen Verdammnis
entgehen können. Der Gelehrte gestand seinen Irrtum ein und kam aus
bessere Gesinnungen. Er wurde sogar ein eifriger Apostel des Rosen-
kranzgebetes und erkannte bald durch eigene Erfahrung, daß dieses Mittel,

die Seelen zu Gott zurückzuführen, eine viel kräftigere Wirkung hat
als die gelehrtesten Vorträge. P. A.

0

Fest am 17. November.
Was sagt uns der Herz-Iesu-Altar in der Gertrudenkapelle zu Mariastein,

wie in der Kirche vom Gallusstift in Bregenz? Eine einfache
Klosterfrau kniet vor dem Heilande. Ihre liebeglühenden Augen läßt sie

ruhen in Jesu Auge. Der göttliche Bräutigam und die fromme Gottes-
brant bieten einander ihr Herz. Die minnigliche Nonne möchte mit dem
göttlichen Heilande in selige Tauschgemeinschaft treten. Die Herzen
tauschen ihre Liebe aus. Wie einfach und groß ist dieser Gedanke! Wer ist
nun aber diese gottgeweihte Jungfrau? Lesen wir die Inschrift, diese kündet

uns: „In vorcis Osrtrnüis invsnistw ms — Im Herzen Gertrudens
werdet ihr mich finden!" Gertrud ist's, die benediktinische Chorfrau, die
„Wunderblume" Helftas im 13. Jahrhundert. Die Inschrift ist entnommen
einer Offenbarung des göttlichen Heilandes an die hl. Mechtildis, einer
Vertrauten der hl. Gertrud der Großen: „Nirgends auf Erden kannst du
mich auf eine mir erwünschtere Weise finden, als im heiligsten Sakramente

und im Herzen meiner Braut. Denn auf sie habe ich in wunderbarer

Weise die Neigung meines Herzens gerichtet." — So ist es wahrhast

kein Trugschluß, die hl. Gertrud zu nennen: „Prophetin des göttlichen
Herzens." Helfta war der Heimatboden der Verehrung zum heiligsten
Herzen Jesu, in diesem Gottesgarten war Gertrud die Sonnenblume der
Schwestern.

Helfta, nach urkundlicher Schreibart Helpeda, ward gegründet im
Jahre 1229. Die Nonnen befolgten die Regel des hl. Benedikt. Der
Brennpunkt des ganzen Klosterlebens bildet in einem Benediktinerkloster
der Gottesdienst mit dem Chorgebet! so auch in Helfta. An diesem
köstlichen Born des liturgischen Gebetes labten und erquickten sich so viele
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gottgeroeihte 3un9îrauen, oon il)m getränkt, fprojjten fold) herrliche
©lumen im ©ottesgarten oon Helfta bis gur Sollblüte unb Steife ber 2m
genb unb SoIIhommenheit.

SBätjrenb fo ber t)immlifd)e ©ärtner fid) einen auserlefenen Siliero
garten anbaute unb biefer unter ber forgfamen Obhut ber ©ärtnerin ©er=
trübe non frackeborn tjerrlid) 311 blühen begann, hatte ©ottes Sorfeljung
briiben im Thüringerlanb fid) ein unfdjeinbares Steielein auserfeljen, roel»
d)ee er and) in feinen ©otteegarten oerpflansen roollte. Unfere ^eilige,
© e r t r u b b i e © r 0 ff e ift ee, geboren am 6. Januar 1256 311 Eisleben
im Sachfenlanb. SJtit 5 3al)ren kam bie kleine Trutta in bie $lofterfd)ule
non Helfta. Sie oerbrad)te bie Satjre ber Äinbljeit unb 3u9etrb mit reU
nem fersen unb lernbegieriger Jreube an ben fogenannten freien ^iiro
ften. Tasu roaren il)r bie kunftfinnige Sebtiffin unb bie gelehrte Sied);
tilbe bie redjten Sehrerinnen unb gührerinnen, namentlich nacljbem fie
felber aucl) ben Schleier genommen unb bie 3ungfrauenroeit)e empfangen
hatte. 2Bas mag bas für eine greubenffene geroefen fein, als ©ertrubis
3ur ©ottesbraut gemeiht roarb unb fid) fo rüftete, bem fie befonbers be=

anabigenben Sräutigam etttgegensugehen! SBeld)e ©efühle fie rool)l be=

feelt hüben mögen, ba fie an ihrem tprofefftagc aufjubelte: „©rojfes tjat
an mir getan, ber ba mächtig unb beffen Saute heilig ift," ohne 3U ahnen,
baff ber frerr fie 3U noch Roherem berufen hatte, ©ertruös Älofterleben
mar berart, baff fie mit 9ted)t eine „Säule bes Orbensftanbes" genannt
mirb.

Tod) and) für ihr Seelengärtlein kam eine 3eit, öa ein Sturm burd)
basfelbe fegte. 2lll3ufel)t faft oertiefte ©ertrub fid) in roeltlid)e 2Biffen=
fdjaft. Sie ging auf in bereu Pflege. 3m Saufe ber 3eit aber nahm fie
eine Ä'ehr oon ben freien fünften 311 ben geiftlid)en Stubien, sur Sefutrg
ber hl- Schrift unb ber ^irdjenoäter. Tas gefchal) auf ©runb innerer
Entroicktung unb neueren höheren Strebens. Es befeelte fie jet)t nur nod)
ein Verlangen: mit ihrem göttlichen §>eilanb, ber burd) feine ©nabe ihre
Seele angelockt, nod) inniger oercint 311 merben. Unb nun begann für
©ertrub ein Seben in befeligenber ^Bereinigung mit ihrem göttlichen See=

Ien=Sräutigam. Tier göttliche §>eilanb hatte ©ertrub sum ©roffen be=

ftimmt: er mürbigte fie befonberer Offenbarungen unb Erfdjeinungen.
Erftere besietjen fid) auf bie ©eheimniffe bes göttlichen Wersens 3efu.
Sine Sotfcljaft ber göttlidjen Siebe mallen ©ertrubs Offenbarungen aus;
rid)ten an bie in Siebe erkaltenbe Sßelt. Sie felber foil unb mill nichts
anberes fein, als: „©efanbter ber göttlichen Siebe." SBie bas heüigfte
§er3 3efu in unabläffiger Siebe für bie 9Jîenfd)en fd)Iägt, roarb ber hl-
©ertrub einmal geoffenbart, ba ber £>err ihr prebigte, als fie am Sefud)?.
ber ^x-ebigt in ber Kirche burch Krankheit oerhinbert roar. 3" breifad)er
Siebe roirke biefes raftlos fchlagenbe §>er3 ber 9Jlenfd)en f>eil. $ür bie
Sünber flehe es ohne Unterlaß 3itm Sater urn Srbarmen, für fie roenbe
es fid) an bie ^»eiligen 3utn 3ürbitt=©ebete fie aufmunternb, unb enblid)
roenbe es fid) birekt an bie Sünber, um fie 3ur Sujje 3U rufen, $ür bie
©erechten fd)lage fein £>er3, um ©ott Sater greube 31t bereiten über bie
heilfame SBirkung feines koftbaren ^ersblutes, um bie hünmiifchen ,?>eer=

fd)aretr 3U rühren 311m Sobpreis gegen ihn, für bie ben ©ered)ten erroie=
jenen ÜBohltaten unb enblid) fchlage es für bie ©eredjten, um biefe im
guten Eifer 311 beftärken. — ffiie biefes göttliche §ei\3 in unabläffigem
Opfer für alle ©efd)Ied)ter ber Erbe fid) oersehrt, bas roarb unferer .Ç>ci=
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gottgeweihte Jungfrauen, von ihm getränkt, sproßten solch herrliche
Blumen im Gottesgarten von Helfta bis zur Pollblüte und Reife der
Tugend und Vollkommenheit.

Während so der himmlische Gärtner sich einen auserlesenen
Liliengarten anbaute und dieser unter der sorgsamen Obhut der Gärtnerin
Gertruds von Hackeborn herrlich zu blühen begann, hatte Gottes Vorsehung
drüben im Thüringerland sich ein unscheinbares Reislein ausersehen, welches

er auch in seinen Gottesgarten verpflanzen wollte. Unsere Heilige,
Gertrud die Große ist es, geboren am 6. Januar 1256 zu Eisleben
im Sachsenland. Mit 5 Iahren kam die kleine Trutta in die Klosterschule
von Helfta. Sie verbrachte die Jahre der Kindheit und Jugend mit
reinem Herzen und lernbegieriger Freude an den sogenannten freien Künsten.

Dazu waren ihr die kunstsinnige Aebtissin und die gelehrte Mech-
tilde die rechten Lehrerinnen und Führerinnen, namentlich nachdem sie

selber auch den Schleier genommen und die Iungfrauenweihe empfangen
halte. Was mag das für eine Freudenszene gewesen sein, als Gertrudis
zur Gottesbraut geweiht ward und sich so rüstete, dem sie besonders
begnadigenden Bräutigam entgegenzugehen! Welche Gefühle sie wohl
beseelt haben mögen, da sie an ihrem Profeßtage aufjubelte: „Großes hat
an mir getan, der da mächtig und dessen Name heilig ist," ohne zu ahnen,
daß der Herr sie zu noch Höherem berufen hatte. Gertruds Klosterleben
war derart, daß sie mit Recht eine „Säule des Ordensstandes" genannt
wird.

Doch auch für ihr Seelengärtlein kam eine Zeit, da ein Sturm durch
dasselbe fegte. Allzusehr fast vertiefte Gertrud sich in weltliche Wissenschaft.

Sie ging aus in deren Pflege. Im Laufe der Zeit aber nahm sie
eine Kehr von den freien Künsten zu den geistlichen Studien, zur Lesung
der HI. Schrift und der Kirchenväter. Das geschah auf Grund innerer
Entwicklung und neueren höheren Strebens. Es beseelte sie jetzt nur noch
ein Verlangen: mit ihrem göttlichen Heiland, der durch seine Gnade ihre
Seele angelockt, noch inniger vereint zu werden. Und nun begann für
Gertrud ein Leben in beseligender Vereinigung mit ihrem göttlichen
Seelen-Bräutigam. Der göttliche Heiland hatte Gertrud zum Großen
bestimmt: er würdigte sie besonderer Offenbarungen und Erscheinungen.
Erstere beziehen sich auf die Geheimnisse des göttlichen Herzens Jesu.
Eine Botschaft der göttlichen Liebe wallen Gertruds Offenbarungen
ausrichten an die in Liebe erkaltende Welt. Sie selber soll und will nichts
anderes sein, als: „Gesandter der göttlichen Liebe." Wie das Heiligsie
Herz Jesu in unablässiger Liebe für die Menschen schlägt, ward der hl.
Gertrud einmal geoffenbart, da der Herr ihr predigte, als sie am Besuche
der Predigt in der Kirche durch Krankheit verhindert war. In dreifacher
Liebe wirke dieses rastlos schlagende Herz der Menschen Heil. Für die
Sünder flehe es ohne Unterlaß zum Bater um Erbarmen, für sie wende
es sich an die Heiligen zum Fllrbitt-Gebete sie aufmunternd, und endlich
wende es sich direkt an die Sünder, um sie zur Buße zu rufen. Für die
Gerechten schlage sein Herz, uni Gott Vater Freude zu bereiten über die
heilsame Wirkung seines kostbaren Herzblutes, um die himmlischen
Heerscharen zu rühren zum Lobpreis gegen ihn. für die den Gerechten erwiesenen

Wohltaten und endlich schlage es für die Gerechten, um diese im
guten Eifer zu bestärken. — Wie dieses göttliche Herz in unablässigem
Opfer für alle Geschlechter der Erde sich verzehrt, das ward unserer Hei-
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[igen an einem Karfreitag geoffenbart. Siefes .sperg erfctjien ihr tti ©eftalt
eines golbenen Höeihrauchfaffes, aus roelchem ebenfooiele roohlbuftenbe
HBölkchen 511m Spimmel emporfliegen, als es ©efchledjter auf Erben gibt,
für roelche öer $err ben Sob erbulbete. llnb mit biefen 3Beihraud)roolhen
oermifchten fiel) bann bie eiugelnen ©ebete ber gangen Kirche, roelche nad)
ber tßaffion als Jürbitten für bie eingelnen Stärtbe gefangen mürben.

Seine gelehrige Sd)iilerin nahm ber Sperr and) in gang f)eroorragen=
ber Höeife in bie Sugenbfchule feines göttlichen .fpetgens. Unter ben Su=
genblehren ftellte bas tjeiligfte Sperg obenan bie Kauft oon ber oölligen
Eingabe an feinen HBillen. „iffienn mir jemanb," fo [äfft ber göttlid)e
Sehrmeifter feine getreue Schülerin oernehmen, ,,fid) bemüht, feinen SßiU
len mannhaft oon allem gurückgugiehen, toas mir guroiber ift unb auf
mein HBohlgefallen hingurid]ten, bem toerbe ich oott bem [Reichtum meines
Spergens bas Sicht ber Erkenntnis geben." Sas fefte Vertrauen anber-
feits, baff ber .fterr roahrhaft bie HJlacht, bie Höeisheit unb ben Sßillen habe,
feinen ©etreuen in altem auch getreu gur Seite gu flehen, biefes ift ein
roeiteres Erforbernis für Schüler bes ipergens fgefu unb es tut beffeu
Siebe folcße ©eroalt an, baß biefe fich niemals einem folchen oertrauens=
ooll fid) hingebenben Schüler entgiehen kann, gumal roenn in ihm bie
©tttublage biefes IBertrauens, bie roahre Setnut fid} finbet. 3n biefem
liebegliihenben Spergen foil fobann beffen Schüler lernen roahre, chriftlidie
Dtächftenliebe. hierüber empfing St. ©ertrub bie Unterroeifung: „So oft
fie bie Jehler eingelner rügen müffe, foil fie guoor gu ihm auffeufgen, um
einen Junken Siebe feines göttlichen Spergens in fich 3" Sirhen; roenn fie
burch ißerleumbungen beliiftigt roerbe, möge fie roiffen, baff fein Sperg mit
um fo gröjferer Siebe fich gu ihr neige, je mehr ihr Sebensroanbel ohne
©raub angefochten roerbe, roeil fie ihm ßicrburd) ähnlid} roerbe, ber in
feinen SBerken allgeit SBiberfacßer fanb."

Sin biefes heiligfte Sperg roeift and) beffen große Ißrophetin alle, toeldpe
in Sünbe gefallen. Unb fie burfte einmal an einem heiligen Kirdpoeih-
fefte feßauen, roie biefes göttliche Sperg immer oon unausfpred)lid}er Süffig;
keit ergriffen toirb, fo oft jemanb feine Sünbeit trauernb iiberbenkt, reue-
ooll gu ihm gurüchhehrt unb ben Söorfaß ber HSefferung faßt, ©etreu ben
erhaltenen Slnroeifungen bebiente fich bie ^eilige gerne ber Hlnbacßt gu
Jefu anbetungsroürbigftem bergen, um auf biefe HBeife ootn Sperm reiche
©nabe gu erlangen unb Jortfd)ritfe im geiftlidjen Sehen gu machen. Sllle
ihre Hlnbachtsübungen atmen auch rin unbegrengtes ißertrauen gum füße=
ften unb milbeften Spergen. 3U it)m flüchtet fie fid) beim Empfange ber
hl. Sakramente, gur Erleichterung bei ber hl- 33eid)t, gur HBechung unb
Jörberung ber Hlnbacht oor ber hl- Kommunion, beim gießen um 33er--

gebung ber Sünben ber SSelt, beim ©ebete für bie HIbgeftorbenen. Siefes
ßeiligfte Sperg Jefu ift ber HRittelpunht ©ertrubens Sinnens unb DJiitmens,
bie Sonne ihrer geiftlidpen Uebungen. 3hm, bas ihr Ein unb Hilles ift,
roeiht fie, roie ihr ganges Sehen, fo and) bas HBerk: „Ser ©efanbte ber
göttlichen Siebe" unb bas H3ud): „©eiftliche Uebungen".

Sas geheimnisoolle Seben ber hl- ©ertrub im SBerheßr mit bem heb
Ugften bergen kann nidjt fchöner gegeichnet roerben, als roir es lefen in
ben Offenbarungen ber hl- ÏÏRedjtilbis. Einft fal) bie hl- 2Hed}üIbis in
einer Erfd)einung ben Sperrn auf einem erhabenen Sbrone fitgen. ®or
ihm roanbelte bie hl- ©ertrub auf unb ab unb fdpaute häufig auf fein 2ln=
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ligen an einein Karfreitag geoffenbart. Dieses Herz erschien ihr ni Gestalt
eines goldenen Weihrauchfasses, aus welchem ebensoviele wohlduftende
Wölkchen zum Himmel emporstiegein als es Geschlechter auf Erden gibt,
für welche der Herr den Tod erduldete. Und mit diesen Weihrauchwolken
vermischten sich dann die einzelnen Gebete der ganzen Kirche, welche nach
der Passion als Fürbitten für die einzelnen Stände gesungen wurden.

Seine gelehrige Schülerin nahm der Herr auch in ganz hervorragender
Weise in die Tugendschule seines göttlichen Herzens. Unter den Tu-

gendlehren stellte das heiligste Herz obenan die Kunst von der völligen
Hingabe an seinen Willen. „Wenn mir jemand," so lässt der göttliche
Lehrmeister seine getreue Schülerin vernehmen, „sich bemüht, seinen Willen

mannhaft von allem zurückzuziehen, was mir zuwider ist und aus
mein Wohlgefallen hinzurichten, dem werde ich von dem Reichtum meines
Herzens das Licht der Erkenntnis geben." Das feste Vertrauen anderseits,

dass der Herr wahrhast die Macht, die Weisheit und den Willen habe,
seinen Getreuen in allem auch getreu zur Seite zu stehen, dieses ist ein
weiteres Erfordernis für Schüler des Herzens Jesu und es tut dessen
Liebe solche Gewalt an, das; diese sich niemals einein solchen vertrauensvoll

sich hingebenden Schüler entziehen kann, zumal wenn in ihm die
Grundlage dieses Vertrauens, die wahre Demut sich findet. In diesem
liebeglühenden Herzen soll sodann dessen Schüler lernen wahre, christliche
Nächstenliebe. Hierüber empfing St. Gertrud die Unterweisung: „So oft
sie die Fehler einzelner rügen müsse, soll sie zuvor zu ihm aufseufzen, um
einen Funken Liede seines göttlichen Herzens in sich zu ziehen: wenn sie

durch Verleumdungen belästigt werde, möge sie wissen, daß sein Herz mit
um so größerer Liebe sich zu ihr neige, je mehr ihr Lebenswandel ohne
Grund angefochten werde, weil sie ihm hierdurch ähnlich werde, der in
seinen Werken allzeit Widersacher fand."

An dieses heiligste Herz weist auch dessen große Prophetin alle, welche
in Sünde gefallen. Und sie durfte einmal an einein heiligen Kirchweihfeste

schauen, wie dieses göttliche Herz immer von unaussprechlicher Süßigkeit

ergriffen wird, so oft jemand seine Sünden trauernd überdenkt, reuevoll

zu ihm zurückkehrt und den Vorsatz der Besserung faßt. Getreu den
erhaltenen Anweisungen bediente sich die Heilige gerne der Andacht zu
Jesu anbetungswürdigstem Herzen, um auf diese Weise vom Herrn reiche
Gnade zu erlangen und Fortschritte im geistlichen Leben zu machen. Alle
ihre Andachtsübungen atmen auch ein unbegrenztes Vertrauen zum süßesten

und mildesten Herzen. Zu ihm flüchtet sie sich beim Empfange der
hl. Sakramente, zur Erleichterung bei der hl. Beicht, zur Weckung und
Förderung der Andacht vor der hl. Kommunion, beim Flehen um
Vergebung der Sünden der Welt, beim Gebete für die Abgestorbenen. Dieses
heiligste Herz Jesu ist der Mittelpunkt Gertrudens Sinnens und Minnens,
die Sonne ihrer geistlichen Uebungen. Ihm, das ihr Ein und Alles ist,
weiht sie, wie ihr ganzes Leben, so auch das Werk: „Der Gesandte der
göttlichen Liebe" und das Buch: „Geistliche Uebungen".

Das geheimnisvolle Leben der hl. Gertrud im Verkehr mit dem
heiligsten Herzen kann nicht schöner gezeichnet werden, als wir es lesen in
den Offenbarungen der HI. Mechtildis. Einst sah die hl. Mechtildis in
einer Erscheinung den Herrn auf einem erhabenen Throne sitzen. Bor
ihm wandelte die hl. Gertrud auf und ab und schaute häufig auf sein An-
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gefielt. 211s üllechtilbis hierüber erftaunte, gab ber §err non ©ertrub
bas 3eugnis: „So ift ber SBanbel biefer meiner ßrroählten, roie bu fietjft,
bafe fie gu jeber 3eit cor mir auf unb abroanbelnb, gleicbfam obne Unter»
bredjung, bas SBoblgefallen meines §>ergens gu erkennen begehrt."

Unb fo ift bie 1)1. ©ertrub nicfjt blof} in ibren Offenbarungen, roeld)e
reicher finb als biejenigen ber i)l. Stargarita Staria Alacoque (t 1690),
fonbern and) burd) ihr ganges Sehen eine ifßrophetin oom Kultus bes
Ijeiligften bergen 3efu, ein ffierkgeug ber Sorfehung, an welchem nament»
Iid) unfere 3eit unb bie in ihr neu aufgeblühte £>erg=3efu=Serehrung ein
herrliches Sorbilb finbet. 3ft jemals ©rgreifenberes über bie Seret)rung
unb bas Vertrauen unb bie Siebe gum heiligften bergen bes ©ottesfohnes
feit ben erften Sagen ber Kirche nernommen toorben? Siefer ihrer 3eit
mar folches Aufblühen ber $>erg=3efu=33erel)runS oorbehalten. Sarf es
rounbern, roenn ber Senebihtiner ftolg ift barauf, bah fein Orben ber
Kirche eine foldje heilige gegeben, bie fo oertraut mar mit ben ©eheirn»
niffen bes göttlichen £>ergens unb beffen 9teid)tiimer an anbere austeilen
burfte?

2lIfo blühte unb buftete bie rounberbare Sonnenblume bes heiligften
§ergens 3efu, bis fie ber ©rbe oerroelhte, um betn Rimmel gu erblühen.
Sas 14. 3oh^hunbert mar angebrochen, ©s traf bie heilige ©ottesbraut
auf bem Schmergenslager. Sod) mehr als hörperliche Schmergen gehrten
an ihr bie Sdpnergen bes £>eimroehs nad) bem eroigen Ißarabiefe. Unter
ben auf ihrem Krankenlager ihr fo reidjlid) erfloffenen ©nabenerroeifen
©ottes ragt befonbers heroor bie 2lnkünbigung ihres Sobes. Sas 3°hr
1311 (anbere nehmen 1302 an) brachte bie Erfüllung ihres fehnlichftetx
2Bunfd)es. ©in 3ahr guoor roar ihre uertrautefte greunbtn, bie hl. Stech»
tilbis in bie eroige £>eimat oorausgegangen. Seim Sobe ber hl- ©ertrub
„erfdjienen hünmlifche ©eifter, bie oom Rimmel auf bie Srbe nieberftie»
gen unb fie einluben mit bem ©efang: „Komme, komme, .fferrin, benn ber
roonnige Rimmel erroartet bid), alleluja." (2. Stagnificat=2lntiphon im be=

nebiktinifdjen geftoffigium.)
giir uns ©rbenpilger möge fie am Shrone ©ottes bitten, bah unfere

bergen immer mehr oon ©ottesliebe entgünbet roerben unb roir 3efus
lieben nad) ihrem Seifpiel. Fr. N. F.

2öer hat nicht fchon über bie heutige 3ugenb klagen hurenV Stau
roirft ihr 3ÜQeIIofigkeit, Ungehorfam, Seid)tfinn, Eigenmächtigkeit, Un»
bankbarkeit, Serfd)roenbungsfud)t, Unluft gur Slrbeit oor, unb roie bie
Klagen alle keifgen. „So fd)Iimm roar es nod) nie," fügt man hiugu. „3u
unferer 3eit roar es bod) anbers. Solche Ungegogenheiten kannten roir
nid)t unb roenn fie bennoch oorkameti, fo blieb bie golge nid)t aus. Sa
galt nod) ber Sah: „Sßer fein Kinb lieb hat, fpare bie Stute nid)t," unb
„Strafen heiht, bem3üngling rool)ltun, bamit ber Stann uns banhe." 3n
unferem galp-'hunbert aber, bas man fd)on bei feinem Seginn etioas oor»
eilig bas gahehunbert bes Kinbes genannt hat, heiht es, bie Ißerfönlid)»
keit bes Kinbes achten, inbem man feinen Sßillensäuherungen möglidjfl
oiel Spielraum geroährt unb feinen 2Biinfd)en unb Segierben keine Sar»
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gesicht. Als Mechtildis hierüber erstaunte, gab der Herr von Gertrud
das Zeugnis: „Sa ist der Wandel dieser meiner Erwählten, wie du siehst,
daß sie zu jeder Zeit vor mir auf und abwandelnd, gleichsam ohne
Unterbrechung, das Wohlgefallen meines Herzens zu erkennen begehrt."

Und so ist die hl. Gertrud nicht bloß in ihren Offenbarungen, welche
reicher sind als diejenigen der hl. Margarita Maria Alacoque sf 1690),
sondern auch durch ihr ganzes Leben eine Prophetin vom Kultus des
heiligsten Herzen Jesu, ein Werkzeug der Vorsehung, an welchem namentlich

unsere Zeit und die in ihr neu aufgeblühte Herz-Iesu-Berehrung ein
herrliches Vorbild findet. Ist jemals Ergreifenderes über die Verehrung
und das Vertrauen und die Liebe zum heiligsten Herzen des Gottessohnes
seit den ersten Tagen der Kirche vernommen worden? Dieser ihrer Zeit
war solches Aufblühen der Herz-Iesu-Verehrung vorbehalten. Darf es
wundern, wenn der Benediktiner stolz ist darauf, daß sein Orden der
Kirche eine solche Heilige gegeben, die so vertraut war mit den Geheimnissen

des göttlichen Herzens und dessen Reichtümer an andere austeilen
durfte?

Also blühte und duftete die wunderbare Sonnenblume des heiligsten
Herzens Jesu, bis sie der Erde verwelkte, um dem Himmel zu erblühen.
Das 14. Jahrhundert war angebrochen. Es traf die heilige Gottesbraut
auf dem Schmerzenslager. Doch mehr als körperliche Schmerzen zehrten
an ihr die Schmerzen des Heimwehs nach dem ewigen Paradiese. Unter
den auf ihrem Krankenlager ihr so reichlich erflossenen Gnadeuerweiseu
Gottes ragt besonders hervor die Ankündigung ihres Todes. Das Jahr
1311 sandere nehmen 1302 an) brachte die Erfüllung ihres sehnlichsten
Wunsches. Ein Jahr zuvor war ihre vertrauteste Freundin, die HI. Mech-
tildis in die ewige Heimat vorausgegangen. Beim Tode der hl. Gertrud
„erschienen himmlische Geister, die vom Himmel auf die Erde niederstiegen

und sie einluden mit dem Gesang: „Komme, komme, Herrin, denn der
wonnige Himmel erwartet dich, alleluja." s2. Magnificat-Antiphon im be-
nediktinischen Festoffizium.)

Für uns Erdenpilger möge sie am Throne Gottes bitten, daß unsere
Herzen immer mehr von Gottesliebe entzündet werden und wir Jesus
lieben nach ihrem Beispiel. bl. M

N

Wer hat nicht schon über die heutige Jugend klagen hören? Mau
wirft ihr Zügellosigkeit, Ungehorsam, Leichtsinn, Eigenmächtigkeit,
Undankbarkeit, Verschwendungssucht, Uulust zur Arbeit vor, und wie die
Klagen alle heißen. „So schlimm war es noch nie," fügt man hinzu. „Zu
unserer Zeit war es doch anders. Solche Ungezogenheiten kannten wir
nicht und wenn sie dennoch vorkamen, so blieb die Folge nicht aus. Da
galt noch der Satz: „Wer sein Kind lieb hat, spare die Rute nicht," und
„Strafen heißt, demIüngling wohltun, damit der Mann uns danke." In
unserem Jahrhundert aber, das man schon bei seinem Beginn etwas
voreilig das Jahrhundert des Kindes genannt hat, heißt es, die Persönlichkeit

des Kindes achten, indem man seinen Willensäußerungen möglichst
viel Spielraum gewährt und seinen Wünschen und Begierden keine Bar-
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rikaben in ben 2Beg legt, bomit fid) fein Nîenfclgentum entwickeln kann.
S)a fragt man fid): 3ft beim bas Äinb fdgon eine ifSerfönlidgkeit in bem
Sinne, roie es bie heutigen Ntenfchenredgtler oerftehen? ©eroih finb in
jebem 3u9enblid)en bie ©runbelemente gu perfötilidger Selbftänbigheit
unb ©eltenbmadgung oorlgauben, bodg können biefe keimhaften SInlagen
non ber Ntenfdgfgeit nidgt biefelbe Berückfidgtigung finben, roie bie ent-
roidrelten Einlagen roerktätiger Srroadgfener. Hlber auch biefe letgtern müf=
fen foroolgl im religiöfett gamilien- unb bürgerlichen 2eben ilgren
SBünfdgen unb Stieben Schranken feigen, beim fie finb nickt nur 3nbioi=
buen, fonbern auch ©lieber eines gefellfchaftlichen ©angen. SBenn ©oetlge
einmal gefagt hat: frödgftes ©liidt ber Stbenkinber ift nur bie ißerfön-
lickkeit; fo ift gu bebenken, bah er biefe SBorte einer Sklanin in ben
SRunb legt. Später ruft er aus: Sntbelgren follft bu, follft entbehren!

Sinb roir unb unfere Voreltern aber roirklid) fo mufterbaftc Knaben
unb HRäbdgen geroefen, bie mit Berechtigung auf bie heutige uitgegogene
3ugenb fgerabblidten bürfen? Ss ift eine bekannte Satfacke, baff ber
DJlenfch basjenige, roas er nicht ober nidit mehr hat für beffer hält, als
bies, roas er augenblicklidg befitgt. SBenn roir über unfere eigene 3u0enb
Niichfcfgau kalten, feken roir meift nur bas Sd)öne, non ben Schattenfeiten
unb ben Unannelgmlidgheiten feken roir ab. Bei Betrachtung bes ©egen-
roärtigen ift es oft umgekehrt, ba tritt geroöhtilid) bas Nachteilige in ben
Borbergrunb bes Beroufgtfeins. Sßie fckön kommt uns im Hilter bie 3a-
genb- unb Sdgulgeit oor, roäkrenb roir fie, als roir jung roaren, gar nidgt
fo oerlodrenb fanben. ©eroifg, aud) roir roaren keine Sngel. 2Bir braudjen
nur oorurteilslos unfer 3agenbleben in bas Blichfelb gu rücken ober bie
3ugenb= unb glegeljafgre felbft großer Nienfclgen gu betrad)ten. 2ludg frü=
her rourbe geklagt unb geftraft, aber roenn ©rojgeltern, bie ja gegen bie
Snkelkinber roeit tiadgfidgtiger finb, als fie gegen bie eigenen Einher
roaren, in bie eingangs erhobene .^lage einftimmen, unb oon 2elgrern, bie
fid) über ein ÜRenfdgenalter hiaburch mit ber 3agenbergiehung befdgäftigt
haben, unterftütgt rourben, fo nuifg bock in bem Borrourf ber Sisgiplin-
lofigkeit ber hratigen 3agenb etroas SBalgres ftecken. ©eigen roir ber
Urfad)e etroas auf ben ©runb.

Sin berühmter Schulmann ber Hlufklärungsgeit hat gefagt: „Bon
allen Sehlem unb Untugenben feiner Sdgüler muh ber 2ehrer ben ©runb
in fid) felber fudgen." SBolgloerftanben, er fagt nicht, bah ber 2elgrer
Sdgulb an ben Sehern ber Schüler fei, er foil fidg nur bie ©erootgnheit
aneignen, fobalb fittlidge ober unterridjtlidge Belgier ber Einher (gemot-
treten, in fidg gu gehen unb fidg gu fragen, ob bie Sdgulb biefer nicht au
ihm felbft liege. Setgen roir für „2elgter" bas SBort „Sltern" unb feigen
mir gu, roie bie Sltern oerhüten können, Hlnlah gu ^inberfefgletn gu geben.

3n feinem (Roman „2aubiti unb bie Seinen" läfgt 3akob 2Baffermann
bie 15jährige Nlarlene gu ihrer Niutter fagen: Ntufg idg beshalb, roeil idg

Nahrung, .^leibuttg, SBoljnung unb Pflege oon meinen Sltern erhalte,
ihnen meine Sreifgeit unb meine SBalgrheit ausliefern? 3ft bas nidgt eilt
Sganbelsgefdgäft, bei bem auf meine Sdgtoädge unb meine Hlbigüngigheit
fpekuliert roirb? £>ier befteht eine Spannung gioifdgen Sltern unb $iitb.
Siefe unnatürliche Spannung felbft in guten Samilien erklärt fidg aus
bem ©eheimnis, bah ßate Nlenfdgen roeit feinere (Nittel haben, einanber
bas 2eben gu oerbittern, als fie böfen 9Nenfd)en gur Berfiigung flehen.
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rikaden in den Weg legt, damit sich sein Menschentum entwickeln kann.
Da fragt man sich: Ist denn das Kind schon eine Persönlichkeit in dem
Sinne, wie es die heutigen Menschenrechtler verstehen? Gewisz sind in
jedem Jugendlichen die Grundelemente zu persönlicher Selbständigkeit
und Geltendmachung vorhanden, doch können diese keimhaften Anlagen
von der Menschheit nicht dieselbe Berücksichtigung finden, wie die
entwickelten Anlagen werktätiger Erwachsener. Aber auch diese letztern müssen

sowohl im religiösen Familien- und bürgerlichen Leben ihren
Wünschen und Trieben Schranken setzen, denn sie sind nicht nur Individuen,

sondern auch Glieder eines gesellschaftlichen Ganzen. Wenn Goethe
einmal gesagt hat: Höchstes Glück der Erdenkinder ist nur die Persönlichkeit;

so ist zu bedenken, daß er diese Worte einer Sklavin in den
Mund legt. Später ruft er aus: Entbehren sollst du, sollst entbehren!

Sind wir und unsere Voreltern aber wirklich so musterhafte Knaben
und Mädchen gewesen, die mit Berechtigung auf die heutige ungezogene
Jugend herabblicken dürfen? Es ist eine bekannte Tatsache, daß der
Mensch dasjenige, was er nicht oder nicht mehr hat für besser hält, als
dies, was er augenblicklich besitzt. Wenn wir über unsere eigene Jugend
Rückschau halten, sehen wir meist nur das Schöne, von den Schattenseiten
und den Unannehmlichkeiten sehen wir ab. Bei Betrachtung des
Gegenwärtigen ist es oft umgekehrt, da tritt gewöhnlich das Nachteilige in den
Vordergrund des Bewußtseins. Wie schön kommt uns im Alter die
Jugend- und Schulzeit vor, während wir sie, als wir jung waren, gar nichr
so verlockend fanden. Gewiß, auch wir waren keine Engel. Wir brauchen
nur vorurteilslos unser Iugendleben in das Blickfeld zu rücken oder die
Jugend- und Flegeljahre selbst großer Menschen zu betrachten. Auch früher

wurde geklagt und gestraft, aber wenn Großeltern, die ja gegen die
Enkelkinder weit nachsichtiger sind, als sie gegen die eigenen Kinder
waren, in die eingangs erhobene Klage einstimmen, und von Lehrern, die
sich über ein Menschenalter hindurch mit der Jugenderziehung beschäftigt
haben, unterstützt wurden, so muß doch in dem Vorwurf der Disziplinlosigkeit

der heutigen Jugend etwas Wahres stecken. Gehen wir der
Ursache etwas auf den Grund.

Ein berühmter Schulmann der Aufklärungszeit hat gesagt: „Von
allen Fehlern und Untugenden seiner Schüler muß der Lehrer den Grund
in sich selber suchen." Wohlverstanden, er sagt nicht, daß der Lehrer
Schuld an den Fehlern der Schüler sei, er soll sich nur die Gewohnheit
aneignen, sobald sittliche oder unterrichtliche Fehler der Kinder hervortreten,

in sich zu gehen und sich zu fragen, ob die Schuld dieser nicht an
ihm selbst liege. Setzen wir für „Lehrer" das Wort „Eltern" und sehen
wir zu, wie die Eltern verhüten können, Anlaß zu Kinderfehlern zu geben.

In seinem Roman „Laudin und die Seinen" läßt Jakob Wassermann
die 15jährige Marlene zu ihrer Mutter sagen: Muß ich deshalb, weil ich

Nahrung, Kleidung, Wohnung und Pflege von meinen Eltern erhalte,
ihnen meine Freiheit und meine Wahrheit ausliefern? Ist das nicht ein
Handelsgeschäft, bei dem auf meine Schwäche und meine Abhängigkeit
spekuliert wird? Hier besteht eine Spannung zwischen Eltern und Kind.
Diese unnatürliche Spannung selbst in guten Familien erklärt sich aus
dem Geheimnis, daß gute Menschen weit feinere Mittel haben, einander
das Leben zu verbittern, als sie bösen Menschen zur Verfügung stehen.
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Relief vow Herz-Jefu-Altar zu Mariaftein nie im

Gallusftift zu Bregenz.
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Der heutigen gamilie fehlt oieîfad) bie SRuhe und Sammlung. Selbft bie
Sonn» unb geiertage roetben oerroirrt unb oerioiiftet unb es bleibt nur
nod) bte 9XeufeerIi«±)heit oon Befehl unb Berbot übrig, bie noci) nie genügt
hat, um eine gute Ergiehung gu leiften. Sie Einher roerben o e r m a I

t e t, nid)t ergogen unb gu einer nur hinnehmenden (paffenden) Haltung
ergogen. bie einen Bustaufcf) oon ©ebanken unb ©efühlen ausfdjaltet.
gft es nid)t ein partes 2os, burd) Bande bes Blutes mit 2Renfd)en oer»
bunben gu fein, gu benen aus ber eigenen SBelt keine SBege bes ©elftes
unb Sjergens führen? Bater unb üJtutter müffen fid) oerftänbnis» unb
liebeooll gum ^inbe herablaffen, SBefen unb Eigenfdjaften feines
©eiftes erforfd)en unb es bann in djriftlidjem ©eifte emporgietjen.

ÏÏRandjmal oerraten Eltern ii)ren hindern gegenüber Sd)toäd)e unb
Unfid)erbeit, bann gelangen fie itjren oenoöbnten Sieblingen gegenüber
in eine unroürbige Hörigkeit. 3roar Ü"t «lies Ergiehen in gemiffem Sinne
ein Dienen, aber nicht ben Saunen unb Einfällen bes lindes gegenüber,
fonbern ein Dienft an beffen befferem Selbft. Bloffe Berbote Itönnen
auf mand)c Eharakter aufregenb, ja gu Uebertretungen oerlochenb mir It en
unb bie gugenb ben Bermmftgrünben ungugänglid) machen, gn ben
erften gahren oerlange man blinben ©ehorfam, bocl) befehle man nie aus
einer Sßillhiir. Später aber laffe man bie 3n}echmüjgigheit nnb Botroen»
bigheit ber Befehle burd) bie Umftänbe, unter benen fie gegeben roerben,
erkennen, unb fie roerben ihren 3'oeck nie oerfehlen, benn gar leicht ge»
horcht man einem eblett Sjerrn, ber übergeugt, inbem er gebietet!" 2Bte

herrlich müffen bas gofeph unb ÜJtaria oerftanben haben, ba es oon gejus
heijft: Er roar ihnen Untertan! — Bus ©ebanhenlofigheit unb Stumpf finir
oergeffen Eltern gar oft, roie fie unter ber Kontrolle ber Einher fteheu.
Diefe horchen am fdjärfften auf, roentt bie Eltern gang leife miteinanber
fpredjen unb achten mit hellen Bugen auf il)r Behalten, bas nicht auf fie
berechnet ift. 35a greift leid)! ber Brgrool)n bei ihnen ißlatg, oon ben
Eltern bmtergangen gu roerben unb begierig Jüchen fie einen Blidi hinter
bie ®uliffen gu tun. Die Eltern füllten bem .fvinöe eine einheitliche, ge»
meinfame Butorität fein. Der Bater follte auf bie Ehre unb Sßiirbe ber
ÜRutter bebacht fein, keine abfälligen Bemerkungen bes einen Deils über
ben anbern follten bas kindliche Ohr treffen. Unfriede roirkt nieberbrük»
kenb unb gerftörenb auf ©eift unb £>erg bes lindes. Klemens Bona»
oentura, ber Berfaffer bes Sehens ber gottfeligen Katharina oon Emme»
rid), entflammte einer unglücklichen Ehe, in ber es oft groifdjen ben ©atzten

gu 3err°ürfniffen kam. Der trübe Einbruch blieb in bem empfind»
famen ©emiit bes lindes haften. gn feinem Büchblich über bie gahre
feiner Kindheit fagt er: „Da mufften meine Bugen Dränen giefeen, ba
fühlte ich guerft ben Sdjmerg hienieben." Bichls führt Eltern unb ÄMnoer
feelifd) fo nahe gufammen als ©emeinfamkeit unb greube. Bei Sd)erg
unb Spiel lebt bas ^inb auf unb gibt fid) unbefangen roie es ift. gnuner
ernfte BUinner, ftetes Bîafjnen gur Brbeit, fortroährenbes Btoralifiereu
unb SBarnen ergeugen keine Btmofphäre, in ber junge Seelen Eltern lieb
geroinnen könnten, ge mehr man ber gugenö bie erlaubte greube ent-
gieht, befto ftärker roirb ber Steig ber unerlaubten. — Ergiehung erforbert
auch Bbftanb befonbers bei älteren hindern. Btan barf ficq ihnen nicht
aufdrängen unb um bie kindliche Seele herumlauern unb in ihre oerbor»
genften Bitten unb Spalten hincinguchen, um einen Dietrich für bie £>er»
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Der heutigen Familie fehlt vielfach die Ruhe und Sammlung, Selbst die
Sonn- und Feiertage werden verwirrt und verwüstet und es bleibt nur
noch die Aeußerlichkeit von Befehl und Verbot übrig, die noch nie genügt
hat, um eine gute Erziehung zu leisten. Die Kinder werden verwaltet,

nicht erzogen und zu einer nur hinnehmenden (passenden) Haltung
erzogen, die einen Austausch von Gedanken und Gefühlen ausschaltet.
Ist es nicht ein hartes Los, durch Bande des Blutes mit Menschen
verbunden zu sein, zu denen aus der eigenen Welt keine Wege des Geistes
und Herzens führen? Vater und Mutter müssen sich Verständnis- und
liebevoll zum Kinde herablassen, Wesen und Eigenschaften seines
Geistes erforschen und es dann in christlichem Geiste em p o r ziehen.

Manchmal verraten Eltern ihren Kindern gegenüber Schwäche und
Unsicherheit, dann gelangen sie ihren verwöhnten Lieblingen gegenüber
in eine unwürdige Hörigkeit. Zwar ist alles Erziehen in gewissem Sinne
ein Dienen, aber nicht den Launen und Einfällen des Kindes gegenüber,
sondern ein Dienst an dessen besserem Selbst. Bloße Verbote können
auf manche Charakter aufregend, ja zu Übertretungen verlockend wirken
und die Jugend den Vernunftgründen unzugänglich machen. In den
ersten Iahren verlange man blinden Gehorsam, doch befehle man nie aus
einer Willkür. Später aber lasse man die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit

der Befehle durch die Umstände, unter denen sie gegeben werden,
erkennen, und sie werden ihren Zweck nie verfehlen, denn gar leicht
gehorcht man einem edlen Herrn, der überzeugt, indem er gebietet!" Wie
herrlich müssen das Joseph und Maria verstanden haben, da es von Jesus
heißti Er ivar ihnen Untertan! — Aus Gedankenlosigkeit und Stumpfsinn
vergessen Eltern gar oft, wie sie unter der Kontrolle der Kinder stehen.
Diese horchen am schärfsten auf, wenn die Eltern ganz leise miteinander
sprechen und achten mit hellen Augen auf ihr Verhalten, das nicht auf sie
berechnet ist. Da greift leicht der Argwohn bei ihnen Platz, von den
Eltern hintergangen zu werden und begierig suchen sie einen Blick hinter
die Kulissen zu tun. Die Eltern sollten dem Kinde eine einheitliche,
gemeinsame Autorität sein. Der Vater sollte auf die Ehre und Würde der
Mutter bedacht sein, keine abfälligen Bemerkungen des einen Teils über
den andern sollten das kindliche Ohr treffen. Unfriede wirkt niederdrük-
kend und zerstörend auf Geist und Herz des Kindes. Klemens Bona-
ventura, der Verfasser des Lebens der gottseligen Katharina von Emmerich,

entstammte einer unglücklichen Ehe, in der es oft zwischen den Gatten

zu Zerwürfnissen kam. Der trübe Eindruck blieb in dem empfindsamen

Gemüt des Kindes haften. In seinem Rückblick über die Jahre
seiner Kindheit sagt er! „Da mußten meine Augen Tränen gießen, da
fühlte ich zuerst den Schmerz hienieden." Nichts führt Eltern und Kinoer
seelisch so nahe zusammen als Gemeinsamkeit und Freude. Bei Scherz
und Spiel lebt das Kind aus und gibt sich unbefangen wie es ist. Immer
ernste Männer, stetes Mahnen zur Arbeit, fortwährendes Moralisieren
und Warnen erzeugen keine Atmosphäre, in der junge Seelen Eltern lieb
gewinnen könnten. Je mehr man der Jugend die erlaubte Freude
entzieht, desto stärker wird der Reiz der unerlaubten. — Erziehung erfordert
auch Abstand besonders bei älteren Kindern. Man darf sich ihnen nicht
aufdrängen und um die kindliche Seele herumlauern und in ihre verborgensten

Ritzen und Spalten hineingucken, um einen Dietrich für die Her-
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genskarnmer 311 fdjmteöen.. Sîan muß Vertrauen 31t ihnen Reiben unb
3. 33. Sriefe, bie an fie gerichtet finb, itjnen gefcftloffen übergeben. 3Benn
bie Eltern fo leben, bag ibr 2ßanbel 3ur ÜRadjatjmung reigt, bann roirb
bas 33ertrauen nicljt mißbraucht. Knaben müffen geroagt roerben. — Surd)
bie gange Ergieljung foil ein religiöfer gaben laufen. Der große Mnber*
unb Sienfcbenfreunb ißeftaloggi fagt: „geh bin ein Mnb ©ottes; id) glaube
an meine SJÎutter; il)r £erg geigte mir (Sott; (Sott ift ber ©ott meiner
Stutter, er ift ber ©ott meines Sergens." — Der fromme unb gelehrte
33ifd)of 3Jtid)ael Gailer fagt oon feiner Stutter: „Sank bir, geliebtefte
Stutter! Eroig bleibe id) bein Sdjulbner. So oft mir bein ©lieh, beute ©e=

bärbe, bein SBanbeln oor mir, bein Seiben, bein Scbroeigen, bein ©eben,
bein Arbeiten, beine fegnenbe £>aub, bein ftilles, ftetes ©ebet ms 2!uge
trat, oon ben früßeften gatjren an, roarb bas eroige Sebeu, bas ©eful)l ber
Seligion mir gleid)fam eingeboren unb bies ©efiibl konnte nad)l)er kein
Segriff, kein 3roeifel, feein Steig, kein entgegengefetgtes Seifptel, kein
Seiben, kein Druck, felbft keine Siinbe töten. Es lebt nod) in mir, btes
eroige Sebett, ob bit gleid) fd)ott oor mehr als 40 gabren bas 3eitlid)e oer=

laffen ßaft."

Den Seiftanb ber Eltern baben bie Einher befonbers notroenbig bei
ibrem Eintritt ins Steifealter unb ba ift bie Stutter bie berufenfte Srgic=
berin unb Selgrerin. Serftänbige Eltern roerben bie an fie geftellten gras
gen nicht fdjeltenb unb mit pbarifäifcbem Erftaunen abroeifen, fonbern
bie 3tiebergefd)Iagenbeit bes Mnbes in biefer 3eit burd) freunbltdjen unb
ermunternben 3uÎPrU(h 3U beheben fudjen. Sei ber Serufsroabl füllten
bie Eltern ben Mnbern möglicbfte greifteit laffen, and) roentt es für fie
Opfer koftet. Es roirb auch keine Sitterkeit erregen, roentt Eltern ge=

bred)Iid)en Mnbern mehr Siebe angebeibett laffen als anbern. Der Did)-
ter E)d)elbad) ergäblte einmal angebenben Sebrerinnen bie ©efd)id)te „3e=
ins fegnet bie Einher" fo, toie er fid) bie Segebenbeit bargefteilt bat.
Sad)bem er in begaubernber Söeife gefd)ilbert hatte, roie ber fteilanb
fid) fo liebeooll mit ben Stüttern unterhalten unb ihre Mnber liebkoft
hatte, überblickte er nochmals bie gange Schar unb fab er gang im £>in=

tergrunb noch einige Stütter fteben, bie fid) nicht oorgeroagt hatten, benn
fie roaren febr ärmlich gekleibet unb ihre Einher, bie fie auf ben 3Irmcn
trugen, faben blöbe unb fd)Ied)t genährt aus, eines fdjien fogar fd)roacb=

finnig gu fein unb hatte einen Sßafferhopf. Äaum batte fie ber £>eilanb
erblickt, ftraffte fid) fein Körper, fein 3tuge leuchtete, ein biannlifd)er
©lang ftrablte oon feinem 2lttgefid)te aus, unb inbem er bie 3trme roeit
nach Siefen armen kleinen ausftreckte, rief er über alle binroeg: „0 laffet
bie Meinen gu mir kommen!"

3Bo fid) hingegen Mnber Sorrecbte anmaßen, ba müffen ihnen bie
Eltern entgegentreten; bei roieberbolt oorkommenben geblern können fie
ihnen and) oorübergebenb ihre fmlb entgieben, bod) roirkt biefes Stittel
nur, roenn bas elterliche 21 nfeh en ungetrübt ift. 2lber alles bies in Siebe.
Der alte Sokrates bat einmal oon einem giingling gefagt: gd) konnte ihn
nid)ts lehren, roeil er mid) nicht liebte. — gft eine burd) jahrelanges Stifts
oerfteben ergeugte Muft eingetreten, fo finb leibenfcbaftlidje 2Iuseinan=
berfetgungen gu oermeiben; ba empfiehlt fid) eine ruhige, Ieibenfd)aftslofe,
oon Siebe getragene 2tusfpradje. 3UIÏ>eiIen führt auch geitroeife Sntgies
bung ber Stutterliebe gum gieß bann ift räumliche Drennung am ijßlatge.
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zenskammer zu schmieden,. Man muß Vertrauen zu ihnen haben und
z. B, Briefe, die an sie gerichtet sind, ihnen geschlossen übergeben. Wenn
die Eltern so leben, daß ihr Wandel zur Nachahmung reizt, dann wird
das Vertrauen nicht mißbraucht. Knaben müssen gewagt werdein — Durch
die ganze Erziehung soll ein religiöser Faden laufen. Der große Kinder-
und Menschenfreund Pestalozzi sagt: „Ich bin ein Kind Gottes! ich glaube
an meine Mutter? ihr Herz zeigte mir Gott: Gott ist der Gott meiner
Mutter, er ist der Gott meines Herzens." — Der fromme und gelehrte
Bischof Michael Sailer sagt von seiner Muttern „Dank dir. geliebteste
Mutter! Ewig bleibe ich dein Schuldner. So oft mir dein Blick, denre
Gebärde, dein Wandeln vor mir. dein Leiden, dein Schweigen, dein Geben,
dein Arbeiten, deine segnende Hand, dein stilles, stetes Gebet ms Auge
trat, von den frühesten Jahren an, ward das ewige Leben, das Gefühl der
Religion mir gleichsam eingeboren und dies Gefühl konnte nachher kein
Begriff, kein Zweifel, kein Reiz, kein entgegengesetztes Beispiel, kein
Leiden, kein Druck, selbst keine Sünde töten. Es lebt noch in mir, dies
ewige Leben, ob du gleich schon vor mehr als 4V Iahren das Zeilliche
verlassen hast."

Den Beistand der Eltern haben die Kinder besonders notwendig bei
ihrem Eintritt ins Reifealter und da ist die Mutter die berufenste Erzieherin

und Lehrerin. Verständige Eltern werden die an sie gestellten Fragen

nicht scheltend und mit pharisäischem Erstaunen abweisen, sondern
die Niedergeschlagenheit des Kindes in dieser Zeit durch freundlichen und
ermunternden Zuspruch zu beheben suchen. Bei der Berufswahl sollten
die Eltern den Kindern möglichste Freiheit lassen, auch wenn es für sie

Opfer kostet. Es wird auch keine Bitterkeit erregen, wenn Eltern
gebrechlichen Kindern mehr Liebe angedeihen lassen als andern. Der Dichter

Eschelbach erzählte einmal angehenden Lehrerinnen die Geschichte „Jesus

segnet die Kinder" so, wie er sich die Begebenheit dargestellt hat.
Nachdem er in bezaubernder Weise geschildert hatte, wie der Heiland
sich so liebevoll mit den Müttern unterhalten und ihre Kinder liebkost
hatte, überblickte er nochmals die ganze Schar und sah er ganz im
Hintergrund noch einige Mütter stehen, die sich nicht vorgewagt hatten, denn
sie waren sehr ärmlich gekleidet und ihre Kinder, die sie auf den Armen
trugen, sahen blöde und schlecht genährt aus, eines schien sogar schwachsinnig

zu sein und hatte einen Wasserkopf. Kaum hatte sie der Heiland
erblickt, straffte sich sein Körper, sein Auge leuchtete, ein himmlischer
Glanz strahlte von seinem Angesichts aus, und indem er die Arme weit
nach diesen armen Kleinen ausstreckte, rief er über alle hinweg! „O lasset
die Kleinen zu mir kommen!"

Wo sich hingegen Kinder Vorrechte anmaßen, da müssen ihnen die
Eltern entgegentreten: bei wiederholt vorkommenden Fehlern können sie

ihnen auch vorübergehend ihre Huld entziehen, doch wirkt dieses Mittel
nur, wenn das elterliche Ansehen ungetrübt ist. Aber alles dies in Liebe.
Der alte Sokrates hat einmal von einem Jüngling gesagt: Ich konnte ihn
nichts lehren, weil er mich nicht liebte. — Ist eine durch jahrelanges
Mißverstehen erzeugte Kluft eingetreten, so sind leidenschaftliche
Auseinandersetzungen zu vermeiden: da empfiehlt sich eine ruhige, leidenschaftslose,
von Liebe getragene Aussprache. Zuweilen führt auch zeitweise Entziehung

der Mutterliebe zum Ziel, dann ist räumliche Trennung am Platze.
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Sean Saul Jagt: ©nblid), ihr ©Item, lernt lieben, fo t)at euer Äinb ein
reiches, geroinnenbes 2eben. 2el)rt lieben, bamit il)t felber einft, roenn
eure Slugen alt finb, unb bie S3Iiche halb erlofchen, um euren ^rankenftuht
unb euer Sterbebett ftatt bes gierigen ©is= unb ©rbbliches, ängftli<±)e, oer=
meinte Singen antrefft, bie bas erhaltenöe 2eben erroärmen unb eucb bas
Sunkel eurer legten Stunbe mit bem Sänke für ihre erfte erleuchten.
2ebrt lieben, fagt ich, bas ïjeifet: 2iebt!"

Soch burd) all bas ©efagte roirb nichts erreicht roerben, roenn es nicht
non ber ©nabe bes Slllerhöchften begleitet unb befruchtet mirb. Sie
©nabe ©ottes aber muff erbetet roerben. Socb, roer ift geeigneter, unfere
Sitten nor ben Shron ©ottes gu tragen, als gofeph un& ®taria, fie aller
©Itern Sorbilb unb baher hinreifeenber als feglictje Seiehrung! So tre^
ten roir benn mit erhobenen £>ünben gu biefem hohen ©Iternpaar, es möge
itnfer fchroaches Stammeln mit feiner roirkfamen gürbitte unterftühen,
bamit roir einft oor feinem göttlichen Sohn, ben 2BeItenrid)ter, treten
unb tagen können: §>err, hier bin ici) unb bie Äinber, bie bu mir anoer=
traut hoft.

Cuntadeirulbiildeir lunrnd K^jpeHeiß, die giroße

SBei begaben für o n t f e r r a t.

Sie SJJarientreue ber fpanifchen Stegenten, bie $ulbigung bittenber
^Machthaber, bie freubige Sankbarkeit fiegenber Eroberer, bie anerkero
nenbe Erkenntlichkeit genefener tränket* ober erhörter 2eibtragenber,
fanben berechtigten, ergebenbften Slusbruclr in materiellen 2eiftungen für
bie £>immelsfürftin im alten gelfenbome.

©ine Menge folcb ebelmetallener, gefpenbeter Opfer rourben nad) unb
nach oeräufjert, um reichere Mittel gur Slusfchmüdrung bes ©nabenaltars
ober Silber gu erlangen. So roiffen roir ,baff bie Montfaloatftatue bis
gurn Seginn ber grangofenoerheerungen, anfangs bes 19. gahrhunberis,
in einem filbernen St)ron ftanb, ber mehr als 160 Kilogramm îoog unb
646,000 Stealen inert roar. — 2Iel)nlid) hatte ber Ulltar ber Sennora de ia
Almudena gu Mabrib aus bem 17. gahrf)unbert einen Silberoorrat oon
70,000 Stealen, oerfd)roanb jebod) 1869.

Shüipp II- (1556—98), ber oier Mal auf Montferrat roeilte, erbaute
bie prächtige Kirche. gm 3ahre K>74 brannten oor bem Muttergottesbilbe
Sag unb sJ?ad)t 75 kleinere unb größere 2ampen unb berechnete man oen
SBert feines Sdia^es auf einige Millionen, auf mehr als felbft ©otnpoftella
in ©alicia befaff. ^arls V. (1519—1556) (Befangener, föönig grang I.
(1515—47) oon grankreid), gog gu Sarcelona ben Sting oom gün0ei: un^
fanbte ihn II. 2. grau oom Montferrat als eingiges ©efd)enk, bas ein
(Befangener ^önig anerbieten könne (2orinfer, Steifefkiggen aus Spanien
Stegensburg, 1855, 123 f.)

gn ben Äirchengeroölben ber Mabonna oon Montferrat hängen bie
flatternben gähnen, bie einft Son guan b'ïïuftria bei ber fiegreidjen See-
fchlad)t gegen bie Sürken gu 2epanto 1571 erbeutete. Sie 21nrufung „fülfe
ber ©hriften" in ber lauretanifchen 2itanei, foroie bie Einführung bes
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Jean Paul sagt: Endlich, ihr Eltern, lernt lieben, so hat euer Kind ein
reiches, gewinnendes Leben. Lehrt lieben, damit ihr selber einst, wenn
eure Augen all sind, und die Blicke halb erlaschen, um euren Krankenstuhl
und euer Sterbebett statt des gierigen Eis- und Erbblickes, ängstliche,
verweinte Augen antrefft, die das erkaltende Leben erwärmen und euch das
Dunkel eurer letzten Stunde mit dem Danke für ihre erste erleuchten.
Lehrt lieben, sagt ich, das heißt: Liebt!"

Doch durch all das Gesagte wird nichts erreicht werden, wenn es nicht
von der Gnade des Allerhöchsten begleitet und befruchtet wird. Die
Gnade Gottes aber mutz erbetet werden. Doch, wer ist geeigneter, unsere
Bitten vor den Thron Gottes zu tragen, als Joseph und Maria, sie aller
Eltern Vorbild und daher hinreißender als jegliche Belehrung! So treten

wir denn mit erhobenen Händen zu diesem hohen Elternpaar, es möge
unser schwaches Stammeln mit seiner wirksamen Fürbitte unterstützen,
damit wir einst vor seinem göttlichen Sohn, den Weltenrichter, treten
und sagen können: Herr, hier bin ich und die Kinder, die du nur anvertraut

hast.

o
lltme// U-ÂFZG.ê//G//l!. â<s MOIs

Weihe gab en für Montserrat.
Die Marientreue der spanischen Regenten, die Huldigung bittender

Machthaber, die freudige Dankbarkeit siegender Eroberer, die anerkennende

Erkenntlichkeit genesener Kranker oder erhörter Leidtragender,
fanden berechtigten, ergebendsten Ausdruck in materiellen Leistungen für
die Himmelsfürstin im alten Felsendome.

Eine Menge solch edelmetallener, gespendeter Opfer wurden nach und
nach veräußert, um reichere Mittel zur Ausschmückung des Gnadenaltars
oder Bilder zu erlangen. So wissen wir ,datz die Montsalvatstatue bis
zum Beginn der Franzosenverheerungen, anfangs des 19. Jahrhunderts,
in einem silbernen Thron stand, der mehr als 160 Kilogramm wog und
646,000 Realen wert war. — Aehnlich hatte der Altar der Lennora äo in
Klmuàm zu Madrid aus dem 17. Jahrhundert einen Silbervorrat von
70,000 Realen, verschwand jedoch 1869.

Philipp II. (1556—98), der vier Mal auf Montserrat weilte, erbaute
die prächtige Kirche. Im Jahre 1674 brannten vor dem Muttergottesbilde
Tag und Nacht 75 kleinere und größere Lampen und berechnete man den
Wert seines Schatzes auf einige Millionen, auf mehr als selbst Compostella
in Galicia besaß. Karls V. s15l9—1556) Gefangener, König Franz I.
s1515—47) von Frankreich, zog zu Barcelona den Ring vom Finger und
sandte ihn U. L. Frau vom Montserrat als einziges Geschenk, das ein
Gefangener König anerbieten könne sLorinser, Reiseskizzen aus Spanien
Regensburg, 1855, 123 f.)

In den Kirchengewölben der Madonna von Montserrat Hüngen die
flatternden Fahnen, die einst Don Juan d'Austria bei der siegreichen
Seeschlacht gegen die Türken zu Lepanto 1571 erbeutete. Die Anrufung „Hilfe
der Christen" in der lauretanischen Litanei, sowie die Einführung des
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9tofenhrangfeftes am 7. Oktober buret) ©regor XIII- oerbanken ibren Ut=

fprurtg ber Segroingung ber Jürkenmacßt, oor ber garig Suropa gegittert.
©ine 30 tßfunb Silber feßroere Campe mit einer 3tente non 100 San

baten gu itjrer Unterhaltung, foroie oiele ben HJtoßammebanern in befag--
ter 2fteerfd)Iad)t (1571) entriffene Siegestropßäen fpreeßen non bes Reiben
ßingebenber Hlnßänglicßkeit an bie £>immlifd)e auf SJtontfaloat.

Sßilipp IV. (1621—65) feßenkte 1626 als treuergebener Starienoerelp
rer eine Campe, beren SBert an 30,000 Suhaten reidjte. (Sergl. Sillefanne:
Fmaägenes, S. 262—269 f.) Sein 9lad)folger Sßiüpp (V. 1700—46) brachte
110 filberne Campen gum ©efd)enke unb machte eine Stiftung, um biefeU
ben 2üg u.nb Dtacßt gu unterhalten.

sJtocß in ber Stenge it fanbte bie Königin Ffahella II. (1833—68) ber
©nabenmutter auf bem katalonifcßen SBunberberge eine golbene Cilie
mit fd)önen Siamanten unb einer Sufennabel non perlen unb unterteilte
fid) mit ihrer gamilie ihrem Scßuße. Ceiber hot bie gottesräuberifche
§anb auch unter biefen ungeheuren Hunftfcßäßen geroühtt unb nicht roe=

nige berfelben nach Frankreich entführt (1808—1812).
2lls Napoleons Solbaten 1808 ßlofter unb i?ird)e gerftört hatten, ftellte

Ferbinanb VII. (1814—33) alles roieber her fo gut es bie 3ette" erlaubten.
Steue Serroüftungen brad)ten 1811 unb bie ^Bürgerkriege 1822 unb 1835;
bas ©nabenbilb marb geflüchtet. 1824 unb 1844 roieber guriidigebrad)t.
Sas ©otteshaus tourbe geplünbert, bie 2lfcße ber ^eiligen unb gelben
aus ben ©räbern geriffen unb gerftreut. Stur fiebeu SRönche blieben, ber
Steubau non 1844 ift ärmlich, hie fronen SJtarias unb bes $inbes ftnb groar
aus Silber, aber mit falfdjen Steinen befetgt, ber hefte ^eld) ift nur oer-
golbet unb ohne ßbelfteine.

Sroß biefer traurigen Scßkhfalsgeiten, bie im Caufe ber Fahrßunberte
über ben SJtontfaloatifcßen 23erg gleich ©eroitterfeßroaben fid) nerheerenb
entluben, blieb bod) bas hatßolifcße Spameroolh bem lieben £eiligtume
treu. SSertrauenb ftellte es fich um ben Sßron auf ben JÇeI|cn in ben ger=
fügten Klüften. 3aßte her ißrüfung roaren oon jeher auch her 2lnlaß ge-
fteigerter 2Inbacßt unb Frömmigkeit. Slot lehrt beten. So kamen int
18. Foh^hunbert jährlich mehr als 40 ißrogeffionen mit je 1000 bis 5000

ißilgern. Oer 3ubrang mar in ber Faftengeii fo groß, ermähnt 33eiffel in
feinen „SBallfaßrten" S. 464, baß oiele roäßrenb ber Stacht in ben £>er=

bergen keine Unterkunft mehr fanben, fonbern in Spößlen ober unter gro=
ßen Säumen ein Obbad) fueßen mußten.

Seither hat biefe tBefucßsgaßl fid) erhalten unb ift auch heute nod) ber
SJtontferrat ber größte, angefeßenfte SJtarienort Spaniens; in ihm oerkör*
pert fid) katholifch Spanien in feinen kriegerifeßen, oerfolgenben, aber
auch glorreid) oerßeißenben, glängenben 3eüen- ®os ©nabenbilb oon
Sftontferrat feierte feinen Siegesgug bureß bie gange Sßelt, unb gaßlreicße

^leingnabenftätten gu ißrer ©ßre geugen oon ber Sebeutung unb
Serüßmtßeit, oon ber kird)engefd)ichtlid)en 2Bid)tigkeit ber Sennora oon
ber lßgrenäen»$albinfel.

SStontferratoereßrung in ber 2B e 11. — i r cß e n
unb © n a b e n b 11 û et.

3n ber Stöße bes Campo di Fiori („Slumenmarkt, ©emüfemarkt) bei
S. Corengo in Oamafo gu 3tom unb unroeit oom tpalaggo Fornefe, bem
fcßönften IÇlalaft ber eroigen Stabt, oon Antonio ba Sangallo unb SJiidjel-
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Rosenkranzfestes am 7. Oktober durch Gregor XIII- verdanken ihren
Ursprung der Bezwingung der Türkenmacht, vor der ganz Europa gezittert.

Eine 36 Pfund Silber schwere Lampe mit einer Rente von 166
Dukaten zu ihrer Unterhaltung, sowie viele den Mohammedanern in besagter

Meerschlacht (1571) entrissene Siegestrophäen sprechen von des Helden
hingebender Anhänglichkeit an die Himmlische auf Montsalvat.

Philipp IV. s1621—65) schenkte 1626 als treuergebener Marienverehrer
eine Lampe, deren Wert an 36,666 Dukaten reichte. sVergl. Villefanne:

Imaágenes, S. 262—266 f.) Sein Nachfolger Philipp sV. 1766—46) brachte
116 silberne Lampen zum Geschenke und machte eine Stiftung, um dieselben

Tag und Nacht zu unterhalten.
Noch in der Neuzeit sandte die Königin Isabella II. )1833—68) der

Gnadenmutter aus dem katalanischen Wunderberge eine goldene Lilie
mit schönen Diamanten und einer Busennadel von Perlen und unterstellte
sich mit ihrer Familie ihrem Schutze. Leider hat die gottesräuberische
Hand auch unter diesen ungeheuren Kunstschätzen gewühlt und nicht
wenige derselben nach Frankreich entführt (1868—1812).

Als Napoleons Soldaten 1868 Kloster und Kirche zerstört hatten, stellte
Ferdinand VII. s1814—33) alles wieder her so gut es die Zeiten erlaubten.
Neue Verwüstungen brachten 1811 und die Bürgerkriege 1822 und 1835;
das Gnadenbild ward geflüchtet. 1824 und 1844 wieder zurückgebracht.
Das Gotteshaus wurde geplündert, die Asche der Heiligen und Helden
aus den Gräbern gerissen und zerstreut. Nur sieben Mönche blieben, der
Neubau von 1844 ist ärmlich, die Kronen Marias und des Kindes sind zwar
aus Silber, aber nnt falschen Steinen besetzt, der beste Kelch ist nur
vergoldet und ohne Edelsteine.

Trotz dieser traurigen Schicksalszeiten, die im Laufe der Jahrhunderte
über den Montsalvatischen Berg gleich Gewitterschwaden sich verheerend
entluden, blieb doch das katholische Spaniervolk dem lieben Heiligtums
treu. Vertrauend stellte es sich um den Thron aus den Felsen in den
zersägten Klüften. Jahre der Prüfung waren von jeher auch der Anlaß
gesteigerter Andacht und Frömmigkeit. Not lehrt beten. So kamen im
18. Jahrhundert jährlich mehr als 46 Prozessionen mit je 1666 bis 5666

Pilgern. Der Zudrang war in der Fastenzeit so groß, erwähnt Beissel in
seinen „Wallfahrten" S. 464, daß viele während der Nacht in den
Herbergen keine Unterkunft mehr fanden, sondern in Höhlen oder unter großen

Bäumen ein Obdach suchen mußten.
Seither hat diese Besuchszahl sich erhalten und ist auch heute noch der

Montserrat der größte, angesehenste Marienort Spaniens; in ihm verkörpert

sich katholisch Spanien in seinen kriegerischen, verfolgenden, aber
auch glorreich verheißenden, glänzenden Zeiten. Das Gnadenbild von
Montserrat feierte seinen Siegeszug durch die ganze Welt, und zahlreiche
Kleingnaden st ätten zu ihrer Ehre zeugen von der Bedeutung und
Berühmtheit, von der kirchengeschichtlichen Wichtigkeit der Sennora von
der Pyrenäen-Halbinsel.

Montserratverehrung in der Welt. — Kirchen
und G n a d e n b l l d e-r.

In der Nähe des Enmpo üi Uiori („Blumenmarkt, Gemüsemarkt) bei
S. Lorenzo in Damaso zu Rom und unweit vom Palazzo Farnese, dem
schönsten Palast der ewigen Stadt, von Antonio da Sangallo und Michel-
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angelo erbaut, Hegt bie fpanifcbe Sationalhircbe non Santa Maria in
Monserrato (Sergl. Slnton be 2Baal: „iRompilger", S. 331). 3n biefer
3U Sbren ber Dhittergottes nun fölontferrot 1506 erbauten Kirche fanben
bie fpanifcben pßäpfte Äalijt III. (1455—58) unb Sllejanber VI. (1492 bis
1503), foroie oiele fpanifdje ^arbittäle unb ©rofse ihre ©rabflutte. 3n
ÏÏReffina ftammt bte DJtonifaloathircbe aus 1424. Dlabrib befiel jroei fob
d)er ©ottesbäufer.

3n 2Bten (Oefterreid)) errid)tele föaifer gerbinanb III. (1637- 57) eine

ÏÏHontferrathapelle, bas er nad) ber Sd)Iad)t bet Citren (1632)
ausführte unb tnobitrdi er bie Sefiegung ber Scbroeben erflebt batte
(föolb: SPtarianifcb Rieberöfterreid)" S. 103). 9Rons (Sergen) itt Selgien
befaff in ber Äird)e bes 1)1- Nikolaus feit betn 15. 3obrbunbert eine Srtt=
berfcbaft 31t ßbren „ber heiligen tDiaria non tUiontferrat." Sie Capelle
mit Silb unb ©emälben batiert aus 1733. (Sergl. A. D. R. „Les Vierges
miraculeuses de la Belgique", Nouvelle Edition, 8", Tournai 1878, S. 270.)

Ulltäre ber Sioittfaloäfcben 9Jlabonna ftetjcn in ^irctjett 31t Ciffabon,
SKejiko, 2ima, 2t)on, Palermo, ißaris, tprag, fRouen, Touloufe. Silber bei-;
felben mit ber bekannten fcbroarsen ©efid)tsfarbe finb roeit uerbreitet,
3. S. itt Courbes (tßfarrhircbe), Srag (Smaushlofter).

Sange haben mir auf DRontferrats feligett ©ipfeln gemeilt, bes £>eb

ligtutns ©efd)id)te burd)ftöbert, feine ebrroiirbigen fallen gefeben, feine
bintttilifcbc, (iturgifcbe DRufih gebort, feinem 9Rönd)sgefatig gelaufd)t, bie
étnfprecbungen bes ©ottesfobnes int Tabernakel empfangen. Oft burften
mir bas ©nabenbtlb befudjen, es hiiffen, uor itjm in inbriinftigem ©ebetc
knien. 3m neuteftamentlicben Opfer fanbten mir bentiitige Sitten and)
ait ibr 9Jlutterber3. Ter Segen bes lütontferrat komme über alle, bie
biefe 3etlpn lefen.

2Bir oerlaffen bie heilige Surg bes fagenumfponnenett ©ral, pilgern
auf raubem, geitmnbenem, grofebogigem, mand)mal ungepflegten, betn
Steine abgerungenen gelfenpfabe abroärts sur Talfoble uon löloniftrol
und) Sarcelotta mit beut prächtigen, gröfjten ÜReerbafen Spaniens unb
nad) ber Speimat ber ©ibgenoffcn mit ibrett filberblenbenben Sllpenriefen.
Sor OJcottcaba mit beut altberiibmten giirftenfdjloffe geftatten nochmals
©infcbnitte ber nahen Sergritdten einen erbebettben legten Slusblich auf
ben fernen, sadtigen ÏÏlontfaluat, beffett nachte gelfenriffe beinahe gno=
menbaft bernieberlttgen, als roinkten fie betn Sdjeibenben nod] ein lentes
„Adios, auf 2Bieberfel)en" 31t.

3tnmer lebt fein Slnbenhett in ber Seele frommem Sinn. Stets
febauett bie ©eiftesaugen bie ©nabettuolle oor bes Eatnarinos golbetien
Tiefen. Tettt Spanier ift bie ORuttergottes uon ÜRontferrat bie mächtige
Scbufifrau, 31t ber er gläubig 3iebt, bas ftarhe Sollroerk bes Säterglam
bens in bebrängter 3ett, bie geliebte Stätte feiner §ilfe für &ird]e unb
Saterlanb, bie Sefte feiner heiligen 3öeale.
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angelo erbaut, liegt die spanische Nationalkirche von Santa lVlaria ja
Nonserrato sVergl. Anton de Waali „Rompilger", S. 331). In dieser
zu Ehren der Muttergottes von Montserrat 1566 erbauten Kirche fanden
die spanischen Päpste Kalixt III. )1455—58) und Alexander VI. s1492 bis
1563), sowie viele spanische Kardinäle und Große ihre Grabstätte. In
Messina stammt die Monlsalvatkirche aus 1424. Madrid besitzt zwei sol-
cher Gotteshäuser.

In Wien sOesterreich) errichtete Kaiser Ferdinand III. <1637- 57) eine

Montserrat Kapelle, das er nach der Schlacht bei Lätzen s1632)
ausführte und wodurch er die Besiegung der Schweden erfleht hatte
sKollu Marianisch Niederösterreich" S. 163). Mons lBergen) in Belgien
besaß in der Kirche des hl. Nikolaus seit dem 15. Jahrhundert eine
Bruderschaft zu Ehren „der heiligen Maria von Montserrat." Die Kapelle
mit Bild und Gemälden datiert aus 1733. sVergl. I). IV „bo« Viertes
mirmmImiKe^ clo la Helgiguo", Nouvelle blclition, 8", Tournai 1878, S. 276.)

Altäre der Montsalväschen Madonna stehen in Kirchen zu Lissabon,
Mexiko, Lima, Lyon, Palermo, Paris, Prag, Rouen, Toulouse. Bilder
derselben mit der bekannten schwarzen Gesichtsfarbe sind weit Verbreiter,
z.B. in Lourdes sPfarrkirche), Prag sEmauskloster).

Lange haben wir auf Montserrats seligen Gipfeln geweilt, des
Heiligtums Geschichte durchstöbert, seine ehrwürdigen Hallen gesehen, seine
himmlische, liturgische Musik gehört, seinem Mönchsgesang gelauscht, die
Einsprechungen des Gottessohnes im Tabernakel empfangen. Oft durften
wir das Gnadenbild besuchen, es küssen, vor ihm in inbrünstigem Gebete
knien. Im neutestamentlichen Opfer sandten wir demütige Bitten auch
an ihr Mutterherz. Der Segeu des Montserrat komme über alle, die
diese Zeilen lesen.

Wir verlassen die heilige Burg des sagenumsponnenen Gral, pilgern
auf rauhem, gewundenem, großbogigem, manchmal ungepflegten, dem
Steine abgerungenen Felsenpfade abwärts zur Talsohle von Monistral
nach Barcelona mit dem prächtigen, größten Meerhafen Spaniens und
nach der Heimat der Eidgenossen mit ihren silberblendenden Alpenriesen.
Vor Moncada mit dem altberühmten Fürstenschlosse gestatten nochmals
Einschnitte der nahen Bergrücken einen erhebenden letzten Ausblick auf
den fernen, zackigen Montsalvat, dessen nackte Felsenriffe beinahe
gnomenhaft herniederlugen, als winkten sie dem Scheidenden noch ein letztes
,,^<Iic>8, auf Wiedersehen" zu.

Immer lebt sein Andenken in der Seele frommem Sinn. Stets
schauen die Geistesaugen die Gnadenvolle vor des Camarinos goldenen
Tiefen. Dem Spanier ist die Muttergottes von Montserrat die mächtige
Schutzfrau, zu der er gläubig zieht, das starke Bollwerk des Bäterglau-
bens in bedrängter Zeit, die geliebte Stätte seiner Hilfe für Kirche und
Vaterland, die Beste seiner heiligen Ideale.

62



It l'uni firojtbudk
,,2id)tftrablen" Ijeifjt bas neue 23ud) non tjßrofeffor Tr. 2) o ti b e r s*),

bas eben in brei fdjlanken unb netten SBänben er|d)emt. ©ettn man nacl)
bem 2efeti ein Urteil über fie abgugeben bot, fo halt man fid) am beften
an bett Titel — er fagt alles:

3n einem lärmnollen, fcbaffensbeijjen 2trbeitsfaal rnirb ein Jenfter
roeit geöffnet. 2id)t fällt ein, liegt über ben ©efid)tern unb ©erkgeugen,
unb babinter ftebt ber unbegrertgte tfjimmel.

Ten nielen nor 2ebensangft unb =baft eng unb kurgfid)tig geworbenen
töienfcben bringt biefes 33ud) 2id)t in bie Seele: ©ottes ©ort Iäftt fie ibre
burcbs Tageseinerlei oft überbecbte unb nergeffene Wladjt empfinben.

©ie gebt bas gu? ©ibt es bacbtönenbe ©orte gu bören? ©ilt es.
tbeologifd)en Stubien gu folgenV Wein. Sin (£l)iift unb uerftebenber
3eitgenoffe fpricbt ficb nom bergen, mas ibm felbft unb roas jebem ©egen=
roartsmenfcben bie „©orte bes einigen 2ebens" aus ber .^eiligen Sdjrift
als Troft, Stärkung, iRid)troeifer fein können.

„Ter UJtenfd) lebt nidjt nom Srot allein, fonbern non jebent ©ort,
bas aus bem ÏRunbe ©ottes kommt." Ss roirb beute nid)t niete 23üd)er
nom religiöfen 2eben geben, bie jenes ©ort fo lebenbig, rubig. iibergeu=
genb unb begliickenb erroeifen.

©äbrenb bas erfte biefer „Troftbiid)er" nad) ber 23ibel non ©ott,
non ben ©ebeimniffen ber Weligion, non ber 3Renfd)cnfeele unb ibrem
Trang hinauf: nom „Oberreid)" alfo fpridjt, banbeln 23anb 2 unb 3 — bem
liturgifdjen ©ang bes ^ird)enjabres folgenb — nom 2eben in „biefei
3eit", feiner S3emäd)tigung aus $raft ber Seele.

Dlicbt roie fonft mufg man fagen: ber unb jener, tftriefter ober 2aie,
Jugenb ober 2llter roirb befonbere greube am 23ud) baben — fie alle könn=
ten es als .»paus» unb 23efinttungsbud) gleich gut braueben!

*) Tr. 21 b o l f T o n b e r s 2 i d) t ft r a b l e n. SReligiöfe ©ebanken
im ©erktagsleben. 3 33änbe. Oktan. Jreibutig i. 23r. 1932, tperber.
3 SSänbe in einem 2einenbanb Wik. 5.60.

W<ß lllf<ßlhiri§~ Gkiroimiilk
15. Juli: 25jäbriges tßriefterjubiläum non tpater ©us Stntli, an bem fein 88=

jähriger Slater nod) mit großer greube teilnahm, Sjod)amt um halb
10 Uhr. ©Igergruppe non 23insfelben im ©Ifaf).

17. Juli: Sfapulierfeft. Tas Hochamt 3etebrierte boebtu. ijlater Sacerbos aus
Delenberg. ©allfabrt .bes Äircbengefanges non Wuffacb it. Wiebisljeim.
©Igergruppe non ©urtroeil (Stäben).

20. Juli: Wtiitterocrein non Jeftetten (Stäben) mit f)t- Wteffe in ber ©nabenf'apelle.
©allfabrt bes Weupriefters §. ?>. Jelber aus ©gerfingen mii feinen
tßermanbten mit £>I. Wieff e in ber ©nabenfapelle. Tap befudjten ner=
fd)iebene Sdplen bas fjeiligtum, fo bie Schule non ©riif;ent)eim (Unter»
©Ifaß), bie Schulen non 3illisf)eim unb Stiefel (Dbcr=©lfab).

21. Juli: Schule non Sansheim (Dber=©lfafj). Wiiniftranten ber Äirdje St. Ur»
ban non Strasburg.
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//là /
„Lichtstrahlen" heißt das neue Buch non Professor Dr. D o n de r s^),

das eben in drei schlanken und netten Bänden erscheint. Wenn man nach
dem. Lesen ein Urteil über sie abzugeben hat, ^o hält man sich am besten
an den Titel — er sagt alles!

In einem lärmvollen, schaffensheißen Arbeitssaal wird ein Fenster
weit geöffnet. Licht fällt ein, liegt über den Gesichtern und Werkzeugen,
und dahinter steht der unbegrenzte Himmel.

Den vielen vor Lebensangst und -hast eng und kurzsichtig gewordenen
Menschen bringt dieses Buch Licht in die Seele! Gottes Wort läßt sie ihre
durchs Tageseinerlei oft überdeckte und vergessene Macht empfinden.

Wie geht das zu? Gibt es hochtönende Worte zu hören? Gilt es.
theologischen Studien zu folgen? Nein. Ein Christ und verstehender
Zeitgenosse spricht sich vom Herzen, was ihm selbst und was jedem
Gegenwartsmenschen die „Worte des ewigen Lebens" aus der Heiligen Schrift
als Trost, Stärkung, Richtweiser sein können.

„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von jedem Wort,
das aus dem Munde Gottes kommt." Es wird heute nicht viele Bücher
vom religiösen Leben geben, die jenes Wort so lebendig, ruhig, überzeugend

und beglückend erweisen.
Während das erste dieser „Trostbücher" nach der Bibel von Gott,

von den Geheimnissen der Religion, von der Menschenseele und ihrem
Drang hinauf! vom „Oberreich" also spricht, handeln Band 2 und 3 — dem
liturgischen Gang des Kirchenjahres folgend — vom Leben in „dieser
Zeit", seiner Bemächtigung aus Kraft der Seele.

Nicht wie sonst muß man sagen! der und jener, Priester oder Laie,
Jugend oder Alter wird besondere Freude am Buch haben — sie alle könnten

es als Haus- und Besinnungsbuch gleich gut brauchen!

*) Dr. Adolf D o n d e r s, L i ch t st r a h l e n. Religiöse Gedanken
im Werktagsleben. 3 Bände. Oktav. Freibung i. Br. 1932, Herder.
3 Bände in einem Leinenband Mk. 5.69.

N
^'-Zî //» /pLZ- (//ii ,ï»á
M. Juli! 25jähriges Priestcrjubiläum von Pater Pius Ankli, an dem sein 88-

jähriger Bater noch mit großer Freude teilnahm. Hochamt um halb
10 Uhr. Pilgergruppe von Binsfelden im Elsaß.

17. Juli! Skapuliersest. Das Hochamt zelebrierte hochrv. Pater Sacerdos aus
Oelenberg. Wallfahrt-des Kirchengesanges von Ruffach u. Riedisheim.
Pilgergruppe von Gurtweil sVadenj.

20. Juli! Mutterverein von Jestelten (Baden) mit hl. Alesse in der Gnadenkapelle.
Wallfahrt des Neupriesters H. H. Felder aus Egerkingen mit seinen
Verwandten mit hl. Messe in der Gnadenkapelle. Dazu besuchten
verschiedene Schulen das Heiligtum, so die Schule von Grüßenheim (UnterElsaß),

die Schulen von Zillisheim und Bieiel (Ober-Elsaß).
21. Juli! Schule von Eansheim (Ober-Elsaß). Ministranten der Kirche St. Ur¬

ban von Straßburg.
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24. 3uli: SBallfaprt ber ©ebetstnacpe non Sîiebispeim tm Glfag. ©s muten gegen
100 Sßetfonen, unb einer ©ruppe aus SDXiilJ>aufen. Der Äirdjeitdjor non
Vetnmeiler fang bus Slmt, an bet SBallfaprt bes leiteten Vereins be--

teiligte fid) and) ber SJlänneruerein bes genannten Dries.
25. 3uli: SBallfaprt ber 9Jîâbd)enfd)ule non SBittelspeim (Dbet=GlfafO Sjeute

tonnte aud) Ißater Slbalbert ftraft, Äapitular bes Älofters 2Jlariaftein
fein 25jöl)rigcs tpriefterfubiläum feiern. SBir fanbten il)m unfere
heften ©liid= unb Segensroünfdje ins Vapernlanb. Slb multos annos!

20. 3"li; Vormittags gemitlerpafte ÜRegengüffe, tropbem ein gut befuepier SBall-
fabrtstag. Sen Steigen ber Vilget eröffnete bie ißrojeffion ber ©e-
meinbe §offtetien mit feinem opfermutigen Vfatrperrn. Sie tarnen
fpegiell gu beten um gute ©ritte, alfo um gutes SBetlcr uitb bagu bot
bas Stegenroetier am beften 3eit unb ©elegeitpcit. ©leid) nad) Slnlunft
bes Vittganges mar ein Slmt, gehalten oou V- ©regor Sîofp, Vfarrer
in Sfofftetteu. Um 8 unb 9 Ul)r tarnen grope Slutocars mit SJlitgliebern
bes SRiitteroereins §ornuffen mit tpfarrex unb Dompetr sPfi)ffer, unb
non SBoplen mit Pfarrer u. Sommert SJleper. Veibe Vfarrperreu lafen
bie 1)1. SJteffe in ber ©nabcntapelte. ©egen 11 Ut)r tarn V- Stappael
ftasler, unfer SJÎitbruber, ber gurgetl in SBillisau in ber tpaftoration
Sluspilfe leifteie, mit ben tleinen Sängern.

27. 3ul': SBurbe ber Seelengottesbienft gepalten für unfern in Vregeng oerftor=
benen SJlitbruber Vr. Steppan tRtebel fei.

28. 3uü: SBallfaprt ber Änabenidfule in Slospeim (Unter-Slfap).
29. 3uli: Ättaberu u. tOtäbdjcnfcpule non Vartpenpeim unb 2a ©pauffé (Db.=©If.)
30. 3uli: Slbenbs tarn bie alljäprlidjc SBallfaprt non SBinlel mit TOännern unb

fyrauen. SBentt man an ben meiten gufjmarfcp non über 5 Stunben bei
gliipenber SJlittagsfonne bentt unb ben grojfen Vufr= unb ©ebetseifer,
tauipt unmilllütlid) bie ©rinnerung an bas alte tpilgerleben auf. Slls
©egenftüd bes modernen SBallfaprens tommen non Äleinpiiningen, §ip=
tird), tpoepborf, Siefd) (2ug.) tptlgcrgruppen.

31. 3uli • Sîebft- ben roäprfcpaften ipilgern aus SBintel, bie pier iibernaepteten, ta¬

rnen ipilgergruppen aus Äleinroangen unb bann eine ©ruppe non 120

Verfetten non Scperroeiler (©Ifaj)) unb non Äaiferberg 60 Vetjonen.
fyür biefe mürbe um 11 noep eine pl. Slleffe gelefen. Veicptftupl unb

©ottesbienft mar an biefent Sage fepr gut befurpt.

1. Slug.: SBallfaprt bes Äatparincnpeiins aus Vafel mit Vortrag unb pl. SReffe

unb Segen in ber ©nabentapelle. SBallfaprt ber 3ultgftauen=Äongte'
gation non ^riefen (©lf.) mit pl. SReffe unb bes Äiitbetgefanges ber
SJtaria §iIf=Äircpe in SJtiilpauien mit pl. SOieffe.

2. Slug.: SBallfaprt bes Sanatoriums in 2uppad), ber Änabettfcpule unb anbetet
Vilger aus §eimersborf (©If.)

3. Slug.: SKäbcpenfcpule unb VUger aus ffehnersbotf.
(i. Slug.: SBallfaprt ber 3ungfrauentongregation unb bes SRütteroereins non

Sêngeren (Gif.), V'lgermeffc bes §. §. Vfnrrers. Slucp mallfaprtete an
biefern Sage ber ftirdjendjor non Saignelégier (Vetner 3ura) 3" Um
ferer Ib. 5rau im Stein.

7. Slug.: Sept gut bcfudfter Veiiptftupl unb ©ottesbienft. SBallfaprt ber ©efangs=

jettion ber Sßfarrei St. SRartin in ©olmar.

Druet unb ©ppebition: Veteinsbruäerei 2aufen.
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24. Juli. Wollfahrt der Eebetswache von Riedisheim im Elsaß. Es waren gegen
199 Personen, und einer Gruppe aus Mülhausen, Der Kirchenchor von
Bernweiler sang das Amt, an der Wallfahrt des letzteren Vereins
beteiligte sich auch der Männerverein des genannten Ortes.

23. Juli: Wallfahrt der Mädchenschule von Wittelsheim (Ober-Elsast) Heute
konnte auch Pater Adalbert Kraft, Kapitular des Klosters Mariastein
fein 2öjährigcs Priesterfubiläum feiern. Wir sandten ihm unsere
besten Glück- und Segenswünsche ins Bayernland. Ad multos annos!

29. Juli: Vormittags gewitterhafte Regengüsse, trotzdem ein gut besuchter Wall¬
fahrtstag. Den Reigen der Pilger eröffnete die Prozession der
Gemeinde Hofstetten mit feinem opfermutigen Pfarrherrn. Sie kamen
speziell zu beten um gute Ernte, also um gutes Wetter und dazu bot
das Regenwetter am besten Zeit und Gelegenheit. Gleich nach Ankunft
des Bittganges war ein Amt, gehalten von P. Gregor Roth, Pfarrer
in Hofstetten. Um 8 und g Uhr kamen graste Autocars mit Mitgliedern
des Müttervereins Hornussen mit Pfarrer und Domherr Pfyffer, und
von Wahlen mit Pfarrer u. Domherr Meyer. Beide Pfarrherren lasen
die hl. Messe in der Gnadenkapelle. Gegen 11 Uhr kam P. Raphael
Hasler, unser Mitbruder, der zurzeit in Willisau in der Pastoralion
Aushilfe leistete, mit den kleinen Sängern.

27. Juli: Wurde der Seelengottesdienst gehalten für unsern in Bregeng verstor¬
benen Mitbruder Br. Stephan Riedel sel.

28. Juli: Wallfahrt der Knabenschule in Rosheim (Unter-Elsaß).
29. Juli: Knaben- u. Mädchenschule von Barthenheim und La Chaussé (Ob.-Elf.)
39. Juli: Abends kam die allfährlichc Wallfahrt von Winkel mit Männern und

Frauen. Wenn man an den weiten Fußmarsch von über 5 Stunden bei
glühender Mittagssonne denkt und den grasten Büß- und Eebetseifer,
taucht unwillkürlich die Erinnerung an das alte Pilgerleben auf. Als
Gegenstück des modernen Wallfahrens kommen von Kleinhüningen, Hitz-
kirch, Hochdorf, Aesch (Luz.) Pilgergruppen.

31. Juli: Nebst den währschaften Pilgern aus Winkel, die hier übernachteten, ka¬

men Pilgergruppen aus Kleinwangen und dann eine Gruppe von 129

Personen von Scherweiler (Elsaß) und von Kaiserberg 99 Personen.
Für diese wurde um 11 noch eine hl. Messe gelesen. Beichtstuhl und

Gottesdienst war an diesem Tage sehr gut besucht.

1. Aug.: Wallfahrt des Katharincnheims aus Basel mit Vortrag und hl. Messe

und Segen in der Gnadenkapelle. Wallfahrt der Jungfrauen-Kongregation

von Friesen (Elf.) mit hl. Messe und des Kindergesanges der
Maria Hilf-Kirche in Mülhauien mit hl. Messe.

2. Äug.: Wallfahrt des Sanatoriums in Luppach, der Knabenschule und anderer

Pilger aus Heimersdorf (Els.)
3. Aug.: Mädchenschule und Pilger aus Heimersdorf.
9. Aug.: Wallfahrt der Jungfrauenkongregation und des Müttervereins von

Längeren (Elf.), Pilgermesse des H. H. Pfarrers. Auch wallfahrtete an
diesem Tage der Kirchenchor von Saignelögier (Berner Jura) zu
Unserer lb. Frau im Stein.

7. Aug.: Sehr gut besuchter Beichtstuhl und Gottesdienst. Wallfahrt der Gesangs¬

sektion der Pfarrei St. Martin in Colmar.

Druck und Expedition: Vereinsdruckerei Laufen.
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